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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, ſon⸗ 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der audı auferwedt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34, 
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Der Ruhm der Gnade Gotteß, 





Negt euch alle meine Kräfte, 
Simmt zum Lobe Gottes ein! 
Denn das köſtlichſte Geſchäfte 
Muß der Ruhm der Gnade fein. 
Gott fei Lob, der mich ermählet, 
Eh’ die Welt gegründet war, 
Ind mich feiner ſel'gen Schar 
Aus Erbarmung zugezählet. 
Was damals geichehen ift, 

Das geſchah in Jeſu Ehrift. 


Gar nicht? war an mir zu finden, 
Das erwählungswürdig jchien; 
Denn Gott ſah' mich in den Sünden, 
Eh’ ich drin geboren bin. 

Aber in dem Sohn der Liebe 
Machte Gott mich angenehm 

Und erwählte mich in dem. 
Wunderreiche Gnabentriebel 

Alles, was nun in mir ift, 

Dante Gott in Jeſu Ehriftil 





Gewinn. 


In Bhil. 3. 7 leſen wir, was Paulus 
von Gewinn ſagt. Das Wort Gemini: 
wird heute jehr oft gebraudt, aber in 
einem andern Sinn, als der große Hei: 
denapoftel es anwandte. Selbſt auch viele 
Gläubige in letter Zeit laſſen ſich jo jehr 
bon dem erwähnten Hauptwort feſſeln, u. 
lajien den Gewinn für die Ewigfeit, dem 
wir bier jchon mit allem Ernit nachjagen 
jollten, außer adt und nehmen Schaden 
an ihren Seelen. Ein Saulus zu blei- 
ben, wäre, menſchlich gerechnet, für Pau- 
[us viel gewinnvoller geweſen, als ein 
veraditeten Nachfolger Jeſu zu werden, 
Ungemad zu leiden, als in jeinem Wei 
landsleben jo fortzufahren, um bei der 
Welt als ein gelehrter Mann Lob zu ge 
winnen,.. In Israel jchaute man auf ihn 
als. auf einen aufgehenden Stern und 
verfprad; ich Großes von ihm. Aber er 
gab alles Glänzende von der Welt auf 
und brach mit der Bergangenheit, weil 
er jekt durch Gottes Gnade einjah, daß 
jo ein Zeben, wie er vorher geführt hatte, 
ins Berderben führte. Und warum tat 
er das? Nun er wollte jett feinem Gott 
und der Menichheit dienen, indem er die 
Botſchaft des Evangeliums nicht nur jei- 
nen Brüdern nad) dem Fleiih bringen 
wollte, jondern auch den Heiden, ja jogar 
die laugewordene Chriſtenheit ſuchen woll 
te, zu Jeſu' zu führen; denn damals wa 
ren es nicht nur die Galater, nach Kap. 
I, ſondern noch viele andere, die im 
Kampf mit der Welt und dem Satan mü 
de und gleihgültig iiber ihr Seelenheil 
geworden waren. Auch im unferer Zeit 
gibt es viele Namenchriiten, die auf bei 
den Seiten binfen und mit der Welt lieb: 
äugeln. 
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Paulus bat es nad) feiner wahren Be- 
fehrung bewielen, wer für Jeſum mit red)- 
tem Erfolg wirfen will, der muß ſich ganz 
auf den Altar Gottes legen und Schmach, 
fowie auch Verfolgung in Geduld entge- 
gennehmen. Die andern Apojtel waren 
wohl nicht jo gelehrt wie Paulus, und 
doch haben fie in ihrer Tätigfeit viel für 
das Neid Gottes gewirkt und uns ein 
autes Beifpiel hinterlaffen. Solange der 
bejagte Saulus im Weilandsleben die 
Christen verfolgte, hatte er eine glänzen- 
de Laufbahn vor ſich, denn er war auf 
dem Wege zu den höchſten Shrenitellen 
in Israel. Aber mit all diefen Ausſich— 
ten war e8 aus, fobald er ſich Jeſus an- 
ihloß. Das ift auch heute noch der Fall; 
fobald fi) jemand als armen Sünder er: 
fennen Ternt und fi, in Reue und Buße 
zu Jeſu, dem Sünderfreund, naht, dann 
fommt Verachtung und fogar unter Um— 
ftänden Verfolgung, wobei aber das wah 
re Chriitentum erſt reht an den Tag 
fommt; denn ohne Verachtung vor der 
Welt gibt e8 gewöhnlich jehr oberflädjli- 
ches Ehriftentum. Und dadurd wird fich 
niemand befehren, denn die armen Welt- 
menichen wollen von den Gläubigen and) 
etwas Beſſeres ſehen, als fie haben. 

Und wie fteht es mit dir, lieber Leſer, 
bift du umd dein liebes Weib entſchieden 
auf Jeſu Seite? Gott gebe e8! Die Tieben 
Mittter meinen meijtens, fie haben Feine 
befondere Aufgabe für unfern Heiland zu 
tun. Dem iſt aber nicht fo, denn in einerFa— 
milie, wo erſt mehrerefinder find, da hat 
die Sausmutter eine großeAufgabe zu er 
füllen in jeder Beziehung und bejonders 
darin, daß fie ſchon recht früh ihre Lieb 
linge zu Jeſu weiſt, diejelben beten Tehrt 
und fie regelmäßig rein und nftändig, 
ohne viel Bub, zur Schule jchieft, nachdem: 
ie zuhauſe ſchon unbedinaten Gehorlam 
gelernt haben. 

Nett fommt von den Leſern der Rund 
hau wohl eilend die Frage: Hat denn 
der Hausvater feine befondere Aufgabe 
in der Familie zu erfüllen? Ach ja, eins 
iehr große, denn er ſoll ala Sausprieiter 
in allen Dingen betend vorangehen und 
jeinem Weibe in allen ihren Pflichten treu 
zur Seite ftehen. Ich wollte mit dem 
Vorgejagten nur die Scheitern darauf 
aufmerkſam machen, dab Tie ſehr viel im 
Haufe zu  beobadhten haben, wofür ihnen 
aber auch gründlihe Anerfennung ge 
biryrt, damit diefelben in ſchwierigen Fäl- 
len doch nicht mmutlos werden, fondern im 
mer veriuchen, im Haufe Sonnenschein zu 
verbreiten. Das fann man aber ohne den 
Wegweiſer, die b. Schrift, und ohne ein 
Gebetsleben zu führen nicht fertig wer- 
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den. Ich bitte, alles in Liebe anzunehmen, 
denn ich muß auch noch täglich bei mei- 
nem Seilande zur Schule gehen, obgleich 
id nahe an 78 Jahre alt bin. 
Grub an Editor und alle Leſer diejer 
Zeitichrift von 
J. W. Faſt. 


Janſen, Neb. 





Etwas ans dentihen Anſiedlungen 
Rußlands. 


Aus unſer Beſucher. 


Folgender Brief wurde uns von N. C. 
Dit zur Veröffentlichung überlaffen. Wir 
bringen ihn in verfürzter Form. D. Red. 

Sparrau, Südrufland, 
den 26. Juli (a. ©.) 1914. 

An unsere teuren Geſchwiſter in Ameri— 

fa. — Wünſchen Euch den Frieden Gottes 


amd die Gemeinschaft des hl. Geiſtes. 


Meine Tochter Anna jagte bereits vori- 
gen Sonntag zu mir, ich follte einen Brief 
nad Amerifa jchreiben. Ich wollte 
auch, aber es ſcheint, als hat man nicht 
Zeit dazu. 

Ich habe Eure Briefe erhalten und Ie- 
je fie mit Intereſſe. Früher hatte ich da— 
bei immer den Wunſch, Euch I. Geichiwi- 
iter in Amerifa, einmal zu beſuchen. 
Nachdem nun mein 38jähriger Wunich er- 
füllt worden ift, fühle ich beim Leſen der 
Briefe eine ſtarke Sehnſucht dorthin, To 
dab ich mich im Gebet Sammeln muß. 

Zwei Wochen brauchte ic) nad) meiner 
Seimfehr zum Ausruhen; die vielen Be- 
ſuche und das Wiederjehen war doch an- 
itrengender als ich wohl erwartet hatte 
Vom Ablcben unſere Schweſter Warfen- 
tin habe ich auch ſchon berichtet; ſie iſt im 
Glauben heimgegangen. Das Begräbnis 
war ein ſehr wichtiger Tag. 

Im Geiſte weile ih mın oft in Eu— 
rer Mitte: Ich Itelle mir dann die vie— 
len Plätze vor, wo ih eingefehrt bin und 
in mir fteigt wieder die Sehnſucht auf. 
— Dod, wie e8 bei Euch iſt, wiſſet Ihr 
ja jelbit. Nun will ih auch berichten, 
wie es bier bei uns in Rußland iſt. 

Jetzt, wo fast die ganze Welt im Krie— 
ge ilt, würde ih mein Heim auf längere 
Zeit nicht verlaſſen wollen. 

Wir befinden uns gerade in der 
Dreſchzeit. Aber e8 wird nichts angeic- 
ben. ®er einen Soldaten in der Arbeit 
bat, oder einen „Ratnik“, der nur einen 
Monat Kriegsübung bat — alles wird 
eingefordert zum Dienste. Auch find viele 
Pierde für den Krieg genommen worden. 

Ich bin vier Tage in Melitopol gewe— 
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fen mit unlern Pferden? eins haben ſie 
auch genommen; gerade den guten Schim— 
mel- Rallad. Man zahlte für Reitpferde 
275 Rubel und für die zum Anſpannen 
225 Rbl. 

Aber es reicht noch alles nicht aus. Es 
werden noch zum zweitenmal Pferden ge- 
nommen. Als ich in Melitopol war, habe 
ich jo viel Menſchen und Pierde geieben, 
wie ich auf meiner Amerifareife nie au? 
einmal geſehen habe. Jeder Soldat bis 
12 Jahre alt mußte zum Dienit; dann 
noch die Natnifi, wohl ebenjoviel. — In 
einigen Häuſern nahm man bis vier Söh- 
ne. So blieben die Frauen mit den Sin 
dern und der Ernte ganz allein. 

Wir haben auf der Station bei Melito 
pol ſolch Weinen und Schreien geiehen, 
dab es faſt nicht zu ertragen war. Ruh 
land fol ja 8 Millionen Soldaten im 
Feld haben: Dazu all die Pferde! 
Wir müſſen fait jeden Tag Soldaten fah 
ren, ja jelbit des Nadıts. Heute morgen 
war es noch Nacht, da mußten wir jchon 
zum drittenmal mit Soldaten fahren. Es 
Icheint, als ob die Bahnzüge e8 nicht fer- 
tigbringen fönnen. Viele Sachen werden 
der Soldaten halber ſchon umbefördert 
gelaſſen ...- So war 3. ®. das Naphta, 
welches wir zum ®etrieb unjerer Dreſch— 
Motore brauchen, nicht zu befommen. Wir 
mußten einen Tag itillliegen; fuhren oft 
nad) Tichernigowfa, aber e8 war umfonit. 
Das Naphta war abgeſchickt, war un: 


terwegs, fonnte aber der großen Mai 
je von Menſchen wegen nicht befördert 
werden. Dann fuhr id nad Tokmak, wo 


ich noch eben fo viel erhielt wie wir brau— 
den werden. 

So geht eins nach dem anderen. Der 
Setreidehandel steht aanz ſtill. Die Ar 
beiter find auf vielen Stellen weggegan— 
gen; auch uns bat einer verlafien, der 
ihon 8 Nahre bei uns geweſen war. Als 
ih von Melitopol heimfehrte, war alles 
fort; nur die Minder hatten noch einen 
fleinen Ruffenjungen behalten. Nun ba 
ben wir uns wieder zwei Menichen ae 
mietet. Neder erhält 1 Rubel Tagelohn. 

Gott jei Danf, wir fönnen unfere Ar 
beit noch tun; aber bei vielen Ruſſen 
bleibt die Arbeit einfach liegen. Auf einer 
Stelle iſt nur die alte Großmutter mit 
ihren Schmwiegertöhtern geblieben; auf 
einer andern Stelle iſt ein alter Groß 
vater allein geblieben. 

Als wir in Melitopol waren, hatten 
wir unfer Nadhtaquartier bei einer Frau, 
deren Mann lag franf im SHoipital. Sie 
hatten ſonſt eine ſchöne Farm, einen fehr 
guten Garten. Da fie die Arbeit nicht 
tun Fonnte, hatte fie den Garten preisge: 
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geben. Und fo gingen viele Menſchen 
hinein und aßen nad) Belieben. Sie gab 
auch Freiheit dazu, denn zum Kaufen 
wollte niemand die ſchönen Kirichen ab- 
pflücfen. 

So iſt es auch bier in der Kolonie: 

Es icheint, als wollen die Ruſſen nun, 
da ihre Männer in den Krieg zogen, ein 
Recht haben, von uns alles Mögliche zu 
verlangen. — Gott weiß, wie alles noch 
enden wird! Daß jetzt Deutichland mit 
Nurland Krieg führt, wird wohl nicht gu— 
te Folgen haben; aber Gott kann alles 
lenken. 

Wir ſind alle ſchön geſund, nur meine 
Kleider ſind mir etwas groß geworden. 
Als ih nach Haufe kam, war ich 220 
Pfund ſchwer; jeßt wird es wohl bis 200 
geſunken ſein. Bin aber immer jchön 
rüftig und farm aut arbeiten. Haben 
nod auf eine Woche zu dreichen. Bisher 
hat alles qut gegangen. 

Unfere Rinder, Nafob u. feine Gattin 
Maria, find am 2. Nuli mit einer Tod) 
ter beichenft worden. Alles ſehr geſund. 
Die Mutter fann wieder in die Dreid: 
maſchine eingeben. 

Wir haben eine ſchöne Ernte befom- 
men. Weizen 263 XTichetwert; Roggen, 
Gerſte, Safer wohl auch je 100 Tſcht. Al— 
les reine ®etreide, wie noch nie zuvor; 
fehr viel Stroh und Spreu hat e8 gege 
ben. 

Die Ruffen haben auch ſchon viel Stroh 
ımd Spreu ganz umfonit meggefahren- 
Mer Winterweizen aefät hat, der befommt 
eine qute Ernte; wer aber Sommermei- 
zen gefät hat, wie 3. B. die Ruffen, be 
fommt fozufagen nichts. 

Nun, Ihr Lieben, wieviel mweilen mei 
ne Gedanken in Eurer Mitte! — Das 
Schnen bleibt noch immer in meiner See: 
fe, wenn idy an die Liebesbemweifungen 
denfe, wolche ich in Eurer Mitte erfahren 
durfte. Möchte Euch noch einmal” fehen. 

Adien, auf Wiederfehen! 


Johann Düd. 





Dereinignte Staaten 





Minnefota- 


St. Raul, Minnejota, den 13. Ok— 
tober 1914. Werter Freund Wiens! Ich 
fam bier geitern abend an und jo aud) 
br. Falt und Johann Ratlaff von Free 
man, S. Dakota, die mit mir nad) ort 
Peck, Montana fuhren, um das in der 
Rundſchau erwähnte Indianerland zu be- 
ſehen. Wir haben es noch einmal gründ 
fih unterfucht, und nachdem wir drei Ta 
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ge auf dem Lande umbergefabren jind, 
den Boden auf vielen Stellen unterjucht, 
den wir überall jehr gut fanden — tiefer, 
reicher Boden mit dichtem Gras bewach— 
fen—, und nad genügender Ueberzeu 
gung wurden fie jich einig, dies Land zu 
einer deutfchen Anſiedlung zu empfehlen, 
und eilten nachhauſe, um es den Landſu— 
ern bei Freeman und Marion, S. Da 
fota, vorzulegen. Nun werden mehrere 
von dort mit der zum 20. Dftober vorge 
jehenen Erfurfion bin fahren, um Lan) 
aufzunehmen; baben eine Gegend aus- 
geiucht für die deutiche Ansiedlung, tau 
jende Aeres jehr gutes Land $2.50 und 
53.00 per Meere, auch einiges zu $6.00 
por Aere. Sie ftimmen aber mit mir, nad) 
dem jie gejehen haben, wie viele Leute 
von Indiana, Miffouri und Illinois nad 
diefem Bande fommen, da wer da von 
dem guten Zande zum Preiſe von $2.50 
und $3. haben will, jollte nicht ſäumen. 
denn jeder ſucht nad) dem beiten und bil- 
ligiten Zande. Ich habe heute viele deut 
ſche Briefe in der Office beantwortet; es 
melden ſich viele, die hin wollen, und 
doch iſt e8 Ichade, daß viele zu lange fäu- 
men werden, bis fie e8 beſehen und dann 
finden werden, dab das beite $2.50 und 
53.00 Land alle genommen ilt- Zu gerne 
würde Serr Leedy ein großes Stück feſt— 
leben für eine deutihe Anfiedlung, es 
läßt jich aber nicht tun, weil es unter dem 
Seimstättegeieg zur Beſiedlung aufge 
madt worden ilt. Im nun zuſammen 
anjtedeln zu fönnen, iſt Eile notwendig. 

sch habe in meinem leßten Bericht ver: 
geilen zu erwähnen: Wer dort Land 
nimmt, muß ein Fünftel baar anzahlen, 
z. ®.: $3.00 der Mcre für 160 Mcres 
macht 8480.00 oder $96. Anzahlung. Die 
sweite Anzahlung von 596.00 fommt fäl 
fig erit im Jahre 1916, alio feine An- 
zahlung nächſtes Nahr. Um nähere Aus— 
funft, Bücher und Karten ichreibt an mid) 
nach Senderion, Nebrasfa, Bor 75. 


3.93. Sarms. 





Nebraska. 
Hampton, Nebraska, den 12 Ok 
tober 1914. Werte Rundſchau! Einige 
Mitteilungen aus unſerer Ede dürften 


wohl wieder angebracht fein. Vom Wet 
ter iſt zu berichten, das wir in letzter 
Zeit oft Regen hatten. Na, es ſchien fait, 
als ob e8 wollte Sommer werden, anitatt 
Serbit, denn es blitte und donnerte ganz 
gewaltig. Auf einer Stelle ſchlug der Blit 
in einen Stall, und alles brannte nieder. 
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Weder auf andern Stellen bat e8 jo ge 
regnet, day man auf den Feldern nichts 
beginnen fonnte, auch fol es auf Stellen 
ziemlich gehagelt haben. 

Weizen ſäen war im letter Zeit wohl 
die Sauptarbeit; der meilte iſt auch jchon 
ichön auf. Bin und wieder wird aud) noch 
gejät. Hin und wieder iſt aud jemand, 
der anfängt Corn zu breden. Es wird 
eine ganz qute Gornernte geben, wohl 
30 bis 50 Buſchel vom Acre. Des öftern 
Regens halber hat ſich das Dreichen nod) 
ziemlich in die Länge gezogen; man trifft 
noch oft GSetreidejchober an. 

Den 4. Oktober war in der M. B. Pir 
che Erntedanf- und Miſſionsfeſt und am 
Nachmittag und Abend Sängerfeit. Es 
war an dem Tage ziemlich regneriich, und 
doch hatten Tich wohl mehr Beſucher einge: 
funden, als wohl je vorher. Es wurde 
von den verjchiedenen Chören auc recht 
Ihöner Geſang geliefert. Es iſt doch wirf 
lih wahr, was der Dichter ſagt: Geſang 
verichönt das Leben, Gejang erfreut das 
Herz. Ihn bat uns Gott gegeben, zu lin 
dern Leid und Schmerz. 

Auch hatten wir in diefen Tag recht viel 
Beſuch. Da ich aber nicht alle ihre Na— 
men weiß, fo werde ich feinen nennen, au— 
her einen, und das it Miffionarin Rath. 
Schellenberg. Sie verweilte einige Tage 
unter uns und bat uns manches aus Der 
Arbeit mitgeteilt. Möchte der Herr die 
Arbeit der verjchiedenen Miſſionare auch 
weiter jegnen! 

Den 11. Dftober hatten wir Begräbnis. 
Das einzige Töchterhen der Geſchwiſter 
Abraham Gooßens wurde begraben. Es 
war ein Jahr, drei Monate und etliche Ta 
ge alt. Br. Gerh. Wiens und J. X. Klie 
wer redeten Worte des Troftes zu den 
Betroffenen und auch zur großen Trauer 
verſammlung. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ganz aut, 
außer dal Br. Bern. Wall und BP. P. Hie 
berts ihr Sohn noch immer frank iind. 

Von bier find die folgenden auf Be 
ſuch aefahren. Henry 3. Goerken und 
samilie und fein Bruder Cornelius per 
Auto nad) Kanſas; Bernh. Görtzen und 
jein Sohn und David und Seinric; Gör 
ben audy per Auto nah Kanſas: Peter 
Buhler und Gattin nad Oflaboma. 

Sch Sende hiermit auch einen Gruß an 
alle unjere Verwandten, wo immer ſie 
auch jein mögen. Es fommt eine Zeit, wo 
wir alle vereint fein werden, und dieie 
Zeit dürfte micht mehr fern jein. Die 
Zeichen, die vor dem Ende fommen iollen 
die erfüllen ſich jet ſehr ſchnell. Darum 
laßt uns alle wachen und beten, damit 
wir würdig ſein mögen, dieſem allem zu 


AMennonitiſche Rundſchau 


entfliehen und zu ſtehen vor des Men 
ſchen Sohn! 

Das wünſche ich allen, die die Erſchei— 
nung Jeſu lieb haben. Euer Bruder 


J. J. Wiens. 





Oklahoma. 


Kremlin, Oklahoma, den 13. Okto 
ber 1914. Wünſche Editor und Leſern das 
beſte Wohllergehen zuvor! Das Wetter hat 
ſich bier endlich geändert. Naddem wir 
mehreremal Regen hatten iſt es jeßt recht 
fühl geworden, day es ſchon recht ange— 
nehm iſt am warmen Dfen. Die Leute find 
hier beinahe alle fertig mit dem Weizen 
faen und etliche haben auch ſchon dasVieh 
auf dem grünen Weizen. 

Vebte Woche paffierte bier ein Unglück. 
Johann Braunen waren nämlich mit der 
ganzen Familie mad; einem Ausruf ge’ 
fahren zu dem alten Burk. und währen? 
jie itanden und lauichten, was der Ausru 
ter jchrie, wurde mit einmal geſagt, Brau— 
wen ihr fleiner Junge von etwa vier Jah— 
ren fei in einen Brunnen gefallen, der 15 
Fuß Waller hatte. Scmell wurde ein 
Mann mit Striden in den Brumnen ge’ 
(allen, und glücklich wurde der Kleine noch 
nerettet. Das iſt wieder eime Warnung, 
Die Kinder beiler in acht zu nehmen. 

Frau Sperling war nad Kanjas zur 
Hochzeit ihres Bruders gefahren. Fir diele 
3eit holte Sperling ſich die jungen Beute 
A. Soerk bin, ſomit hatte er einen Knecht 
und Koch. Auch F. Thehmann glüdte &, 
jich bei Sperling $10.00 zu verdienen, in- 
dem er ihm den Weizen mit feiner neuen 
Drille einſäen mußte, * Hoffentli haben 
ſie alle gute Zeit gehabt. 

Ahr. Sperlings wollen dieje Woche nad) 
Lehigh, Kansas fahren zu ihres Bruders 
Beter Benners Hochzeit, die dort anı 22, 
itattfinden joll. 

Den 4. Oktober hatten wir bier ein 
Tauffeit, wozu Br. Abr. Sciellenberg von 
Kanſas auch gefommen war. Es wurden 
15 Seelen im Alu bei G. Boat getauft. 

Abr. Sperling von Buhler, Kanias, 
war aud bier. Er war wegen ſeiner 
Schweſter Witwe 3. Voth gefommen, 
fuhr aber bald wieder zurück. 

Ter Gefundheitszuitand hier 
ſcheint gut zu fein. 


herum 


M. Buller. 


Süd⸗Dakota. 


Yale, S. Dakota, den 11 Oktober 
1914. Ich wünſche den Arbeitern der 
Rundſchau viel Freudigkeit zu iherr Ar— 
beit. 
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Da wir umgezogen ſind von Carpenter 
nach Yale, Süddafota, ſo wünſche ih in 
Zukunft meine Poſt hierher geſchickt zu 
baben und in der Rundſchau dies befannt 
zu machen, damit ein jeder, der an mid) 
ichreiben will, die rich“ wiſſe. 
Yon Carpenter it zu berichten, daß nod) 
ziemlich viel ungedrojchenes Getreide auf 
dem Felde Steht. Die Schuld daran 
trägt der viele Negen, der dieje Gegend 
heimgeſucht hat. Es find meiltens Hau 
fen, die noch nicht gedroſchen Find: Die 
Hocken ind ſchon fait alle (ob alle, weil; 
ih) nicht) gedroſchen. 3. Töws und P. 
riefen baben vorige Woche gedroichen. 
Die Ernte ift nur Sehr ſchwach; der Roſt 
hat fie verdorben. 

Dann ilt zu berichten, dab ein alter 
Mann, unfer Nachbar, der jein Logis oben 
auf dem Boden hatte, die Treppe herum 
ter fiel, ih den Kopf zerihlug und tot 
aufgehoben wurde. Daß er berunterge 
allen it, ift fein Wunder, denn er war 
72 Nahre alt und hatte an Rheumatis 
mus gelitten, fo da er auf dem ebenen 
Sausflur nur mühſam geben fonnte oh 
ne fi) auf den Stod zu ſtützen, und jekt 
bei Naht die Treppe herunter, da ver: 
ſagten feine Beine gänzli den Dienit. 
Sier bewahrbeitet ſich wieder, was Da— 
vid ſagt: Es ift nur ein Schritt zwischen 
mir und dem Tode. Deshalb iſt es jo jehr 
notwendig, daß wir jederzeit bereit Find, 
dem Tode ins Angeſicht zu Ichauen. Dies 
ailt in erfter Linie denen, die an Jahren 
borgerüct find; aber auch junge Menichen 
fönnen jterben, wie uns die Erfahrung 
lehrt. 

Wir befinden uns nah alter Weile 
wohl. Stier haben wir eine ſehr ſchöne 
Wohnung, folgedeffen verfprehe ich dem 
Pr. Wiens, wieder öfter fir die Rund 
ſchau zu jchreiben, wenn es ihm recht iſt. 
(Das freut ums zu hören. Aber audy ande 
re, die nicht jo glücklich find, eine beflere 
Mohnung bezogen zu haben, werden uns 
mit ihren Berichten willfommen fein. Ed.) 
Grüßend, 


Safob S. Frieſen 





Nale, S. Dakota, den 11. Oktober 
1914. Werter Editor! Der Geiſt mahnte 
mich, an die Rundichau zu Schreiben, weil 
der Herr mit uns tiefe Wege gegangen iit, 
indem er unſere liebe Maria am 3. Au 
guſt dur den Tod don uns genommen 
bat und fie aufaelöit von allen Schmer 
zen. 

Sie ſang mir oft das Lied vor: Jeſus 
Ehriitus gebt vorbei; Komm zu ibm, er 
macht dich frei. Bald wird er Entſchwun 
den fein, Ruf’ ihn an: Erbarm’ dich mein 
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u. 1. w. Ev. Lieder 85. 

O wie Ihön iſt es, wenn die lieben 
Kinder ſich ſchon in den Nugendjahren 
sum Serrn befehren. Wie froh war meine 
liche Maria sm, Herrn. Sie war alles los 
und der went war bimmelan gerichtet. Ic) 
jaate zu ihr: Mein liebes Kind, du wirjt 
wobl beim geben. Sie jagte zu mir: In 
der Welt iſt es nicht für uns. 

Ich war in derjelben Zeit auch Sehr franf 
und mein lieber Jojua mußte uns in der 
3eit bedienen. Aber der liebe Gott hat 
mich jo viel beifer werden laſſen, day ich 
dem Begräbnis beimohnen Fonnte. Xiebe 
Freunde und Bekannte, ich wurde wieder 
jo ziemlich geſund, dann zeigten lich 
Schmerzen in meinen üben. Es wurde 
jo ſchlimm, daß ich feinen Schritt gehen 
fonnte, Zwei Wochen lang war es jehr 
Schmerzbaft, jeßt fängt e8 aber an, beſſer 
su werden. Ich boffe, wieder geſund zu 
werden, aber es gibt manche trübe Stun 
den, doch der liebe Gott hilft uns tragen. 

Unſer fleiner Joſug iſt auch vier Wo 
chen krank gewejen, iſt aber jest beiler. Es 
gebt in diefer Welt alles vorüber, und ich 
will meinem Heiland treu bleiben, er bat 
jein Blut für mich vergoffen und mir al 
[e meine Sünden vergeben. 


Jeſus, alles jei dein eigen, 

Leib und Seele, Geiſt und Sinn. 
sch will ganz vor dir mich beugen, 
Nimm mein Ser, nimm alles hin. 
Seit ih den am Preuz erblidet, 

Der fein Blut fir mich vergoß, 

Iſt mein ganzes Herz entzücket — 
Sefu, deine Lieb’ ift groß. 

Jeſus, alles ſei dein eigen, 

Jeſus, deine Lieb it arof. 


Das Liebesmahl iſt vorüber und ich ja 
ae berzliden Dank fir den Beſuch der lie 
ben Geſchwiſter. 

Nun aebe ih nad Galifornia zu mei 
ner Schwägerin Anna Stahl. Schreib mir 
einen langen Brief und berichte mir, wie 
es dir acht. Ich laſſe dich und alle deine 
lieben Rinder herzlich grüßen. Ich denke 
an die lieben Geſchwiſter Jakob Wiebe in 
Lehigh, Ranfas und Bruder David Schrö 
der. Ich vermweile oft im Geilt bei euch 
und bei der lieben franfen Schweiter 
Plett, wie fie jo Eindlih war. Ich laſſe 
jie alle herzlich grüßen mit dem Perle: 


a 


Der Serr bat uns verheißen, 
Dat er uns heben will, 
Sa, tragen und erretten 
Bis an das ſel'ge Ziel. Amen. 


Rarbara md Joſua Stahl. 


Mennonitifche Ruudſchau 
Wisconfin. 


Ya Erojje, Wisconfin, den 13. Dftober 
1914. Einen herzlichen Gruß und Wohl- 
wunſch an den Editor umd alle Xejer zu 
vor! Werte Geſchwiſter, Freunde und Be 
fannte, wo immer ihr eudy befindet, in den 
Vereinigten Staaten und Kanada, id) 
wünſche euch allen, was ich mir jelber 
wiiniche, nämlich die Gnade Gottes, jei 
nen reihen Segen and Peiltand, wie aud) 
Die mitwirfende Kraft des heiligen Gei 
tes durch unſern Erlöjer und Seligma 
cher, Jeſum Chriſtum, Almen. 

Aus berzlicher Liebe fühlte ich mid) ge: 
drungen, an euch alle gottliebenden Seelen 
durd) die Rundſchau zu jchreiben. Zur 
Aufmunterung eurer amd meiner Seele 
in diefer bedenflichen und trüben Zeit auf 
dem jchmalen Yebenswege durch die Wii 
jte dieſer Welt nad) dem himmliſchen Ga 
aan fort zu wandeln. Wiele nun, die die 
ſes leſen, jind mir und ich ihnen fremd 
und mögen auch wohl einander fremd und 
unbefannt bleiben in dieſer Zeit, auch jind 
viele unter ihnen, die ich perjönlich fenne, 
mit denen ich mich ſchon von Angeficht 
geieben babe; aber Gott weil, ob wir uns 
in diejer Welt noch einmal wieder hören 
und von Angeiicht jehen werden. Und dann 
müſſen wir vor dem Richterſtuhl Chriſti 
eridyeinen, um Nechenichaft zu geben von 
umerm Tun bier auf Erden. Wir willen 
alle, da’; wir der Ewigkeit mit jchnellen 
Schritten entgegen eilen, um dort ewig 
jelig oder ewig verloren zu ein. Und die 
weil der Ilnterichied zwiſchen den Seli- 
nen und den ®erlornen jo unausipredplich 
gro’; fein wird, fo jollten wir dariiber nicht 
gleichgültig jein, jondern wohl überlegen, 
was dort in der Ewigkeit unfer Los ein 
wird. Ich glaube, da wenn ein Menic 
gewißz wüßte, dab er beute oder morgen 
ſterben mühte, dal er dann nicht gleichgül 
tig über jein Beben jein könnte. Und 
weil unſer Yeben jo umficher it und die 
Zeit, wann wir jterben, To ſehr ungewiß 
it, To jollten wir um nichts jo beiorgt ſein 
md nichts jollte uns jo ſehr am Herzen 
liegen, als daß wir bereit ſein möchten 
jelig zu jterben. Daß joldes die Wahr 
beit it, dariiber glaube ich werden alle 
wahren Kinder Gottes mit mir überein 
ftimmen. Wir lollten die edle Zeit wahr 
nehmen und fie benuten, weil wir jie 
haben; denn in diefer furzen Lebenszeit 
fönnen wir uns einen Gewinn erwerben 
oder denſelben vericherzen. Wenn dieſe 
furze und ungewille Zeit einmal zu En 
de gelaufen iſt, dann it fie fiir ewig vor— 
bei, wir können fie nicht mehr zurück brin 
gen und noch einmal itberleben, um nad 
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zubolen, was wir verlaumt haben. Darum 
heizt es: Wachet ımd betet, denn ihr wiſſet 
weder Tag nody Stunde, in welcher des 
Menihen Sohn fommen wird. Wenn aber 
des Menſchen Sohn fommen wird in fei- 
ner Serrlichfeit und alle heiligen Engel 
mit ihm, dann wird er fißen auf dem 
Stubl feiner Herrlichkeit, und werden vor 
ihm alle Völker verſammelt werden. Und 
o, welch eine große umd unzäblbare Schar 
wird es jein, ımd wie jchredflich wird es 
doch Sein, an jenem Gerichtstag für Dis 
gottlofen Sünder, zu Hören die Worte: 
sch fenne euch nicht, weichet von mir, ihr 
Uebeltäter! und werden hingewieſen in das 
ewige Feuer, das dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet iſt. Nun merfet es noch ein 
mal, das Jeſus ſagt: Mahrlid, wahrlich 
ich ſage dir: ES ſei denn, daß jemand ge 
boren werde aus Waffer und Geiſt, jo kann 
er nicht ins Neid; Gottes kommen. Auch 
möchte ich noch befonders hervorheben, das 
wir als Mennoniten die allergrößeite Ur 
ſache haben, Gott zu danken, daß er ım 
ſere Eltern jo frühzeitig in das Land der 
Freiheit gebradyt bat, wo wir mun jtill 
und rubig leien können von dem großen 
und Ichredlichen europäiidhen Krieg. Wenn 
es nicht durch Gottes Führung und das 
Vorſehen unſerer lieben Eltern geweſen 
wäre, dann würden wohl manche von uns 
dort in den Armeen, wo ſich Millionen 
von Menſchen aufgereiht haben, befinden 
oder ſchon auf dem Schlachtfelde liegen 
verwundet oder gar tot. Dem Herrn der 
Heerſcharen ſei Dank, daß er uns noch ſo 
gnädig beiwahret hat vor ſolchem ſchreckli 
chen und grauſamen Krieg. O ſollten wir 
doch ein feſtes Gottvertrauen und eine ge 
wiſſe Zuverjicht haben, und als die Erlö 
lien des Herrn Gott treulich dienen. 

Der Krieg ilt eine Zuchtrute für Europa 
und feiner Bevölferung. Was noch wer 
den wird, steht in Gottes Hand und ift 
vor menſchlichen Mugen verborgen, aber 
eins fünnen wir doch wahrnehmen, dab 
wir uns in der letten Zeit befinden. Denn 
als die Jünger Jeſum fraaten, was das 
Zeichen feiner Zukunft und der Welt En 
de ei, ſprach er zu ihnen: Wenn ihr bö 
ren werdet von Kriegen und Kriegsgeſchrei 
jo firrdhtet euch nicht; denn es muß alio ge 
icheben, aber das Ende tit noch micht jo 
bald da. Es wind ſich ein Wolf iiber das 
andere empören, und ein Königreich über 
das andere. Wir fünnen annehmen und 
tlauben, dat diejes die Zeit it. Der 
Krieg iſt fo plößlich und unerwartet aus 
jebrochen umd e8 haben fich die verichiede- 
nen Nationen in demielben verwidelt, die 
mm ein jeder veriuchen, die Schuld einer 
auf den andern zu jchieben. Aber von wem 





8 
werden die jchredlihen Opfer und das 
Wut das in Strömen fließt, gefordert 


werden? Laßt uns darüber nachdenken 
und im Gebet nicht vergejjen, für unjern 
Bräjidenten zu beten, dab er vorfichtig und 
weislih handele, damit wir nicht himein 
gerifien werden in dieſen ſchrecklichen Krieg. 

Ferner möchte ich von der Stadtmiſſion 
etwas befannt madyen, die ſich bier in Ya 
Croſſe jo ſchön betreiben läßt, und über die 
Tätigfeit der Miſſionsgeſchwiſter in Ver— 
bindung mit verschiedenen Gemeinden, die 
es ſich ſehr angelegen ſein laſſen, und die 
jode Woche ein Prediger mit einem Tehr 
reihen und interejlanten Vortrag bejucht, 
um die Miffion zu unterjtüßen und jegens- 
reicher zu machen. Außer Miflionar 
Dewey, der jeden Abend an Ort umd 
Stelle iſt, find noch die Miſſions-Schwe— 
itern, die mit Singen jchöner Lieder dir 
Verſammlungen oft zu jegensreidhen ge’ 
italten. Als ich die VBerfammlungen zum 
eriten Male bejuchte, war mir der Lärm 
su groß, und ich dachte jo bei mir: Was 
würde wohl mein Onfel Paulfetter dazu 
jagen, wenn er den Gejang und den Rei 
gen jollte hören und mitunter das Klat 
chen mit den Händen? Es war mir jelbit 
zu viel und darum führten mich meine Ge 
danken much gleich zu dem lieben Onfel, der 
ſolchen Gottesdiensten nicht viel Raum gibt. 
Aber nachdem ich ihnen nun Schon zwei 
Monate beigeawohnt habe, iſt es mir ganz 
flar geworden, daß ſie jo aeführt werden 
müſſen, um die Leute herein zu locden aus 
dem Weltgewühl. Und weil es nur da 
rauf abgeſehen iſt, Sünder aus dem 
Schlamm der Siinde heraus zu ziehen, jo 
it auch die Miflionshalle in dem jchledy 
tern Teile der Stadt zwiichen den Saloon® 
eröffnet worden, da alle Verächter und 
gottlojen Menichen dieſer Straße vorüber 
geben, wo jie dann eingeladen werden und 
viele aus eigener Neugierde herein fom 
men. Auch find viele, die die Not her: 
zubringt, denn es wird ihnen eine Nadt 
freies Quartier und eine Mahlzeit gegeben. 
Wenn, wie e8 mandmal vorfommt, jehr 
bedürftige unter ihnen jind, denen es an 
Kleidern fehlt, jo befommen fie auch das 
nötige Stüd, was immer es ilt. Sie wer 
den dann von Grund auf gereinigt, un) 
während dies geichieht, fängt joldy ein ver: 
fommener Menſch an, ein freundliches Ge 
ficht zu maden und wundert ſich, daß es 
noch einen Menichen gibt, der ſich feiner 
angenommen bat. Zuletzt wird er dann 
freundlich eingeladen wieder zu fommen. 
Das bringt mandye zum Nachdenken, daß 
ie dann jchnell das Heil in Chrifto er 
greifen, ihren ſündlichen Zuftand erkennen 
und bereuen, wie wir ja wohl wiſſen, da 
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es feine Tage, Wochen oder Jahre nimmt, 
um gläubig zu werden, jondern jobald 
man erfennt und befennt ſeinen jündlichen 
Zultand, ijt Gott bereit zu vergeben. Audı 
werden jo mande Zeugnijje abgelegt für 
Jeſum und mande jehr ergreifende, wie 
einjt ein alter Mann von 65 Jahren un- 
ter Tränen und tiefer Neue ein Zeugnis 
ablegte und die Gnade Gottes, jet, da er 
36 Jahre in einem Gefängnis zugebradjt 
hatte ‚nicht genug rühmen fonnte, Er er’ 
zählte: Nadydem id; aus dem Gefängnis 
entlajjen wurde, nahm es nicht lange, jo 
wurde ich wieder abgejaht und nad einem 
County Gefängnis gebradjt. In einer hei- 
ligen Stille fam Jeſus zu mir in der Ein- 
jamfeit. Ich umfaßte ihn, und er ver- 
gab mir alle meine Mifjetaten und Sün— 
den die ich auf mid) geladen hatte, aus 
Snaden, und mın babe ich Frieden und 
Ruhe gefunden. Mein Beitreben ijt nun, 
die wenigen Tage, die ich noch zu leben 
habe, meinem Heiland zu leben. Gott bel: 
fe mir! 

Ich will auch noch mitteilen, was die 
Million in den legten 10 Monaten getan 


bat: 

Beherbergt 2885 
Frei beherbergt 648 
Für Arbeit beh. 646 


Anweſende während der 10 Monate 9341 


Anweſende mit denen gebetet wurde 459 
Freie Mahlzeiten ausgegeben 2144 
Berlonen beidhäftigt 378 


An Bedüritige verſchiedene Kleidungs 
ſtücke verteilt 613 Stücke. 
Sefängnisgottesdienit einmal im Monat. 
Beſuch auf der Polizeiſtation täglich. 

Noch etwas von unſerm Leben hier in 
La Croſſe. Als wir hier ankamen, fan 
den wir bald das Stadtleben von dem 
Yandleben jehr verihieden. Doch der 
Sauptzwed uniers Sierjeins bat ja alle 
Sedanfen an die Heimat vertrieben, weil 
man eine Schule gefunden haben joll, nad) 
der wir ſchon lange ſuchten, und eine Leh— 
rerin, die dierzähigfeit hat, denſindern die 
Wörter (Unterricht) zu erteilen, daß ſie an- 
fangen, diejelben nachzuſagen und jich bei 
ihnen in etlichen Nabren die Xernfraft ent: 
wicelt, jo dal fie zuletzt vollitändig ſpre 
ben. Nun müſſen wir dies alles erit ab 
warten, haben etwas Erfola, aber es gehi 
nur Sehr langſam. 

Es haben uns auch Schon einige Ge 
ichwiiter beiucht, Geſchwiſter Mendel von 
Hillsboro, Kanſas, Geſchw. Hofer von 
Bridgewater und Pr. Jakob S. G. Hofer, 
Bridgewater. Daß das Wiederſehen mit den 
Lieben große Freude verurſachte, braucht 
wohl kaum geſagt zu werden. Geſchwiſter 


Mendel haben uns zuerſt beſucht. Wäh— 
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rend ihres zweiwöchentlichen Aufenthaltes 
hat uns Gott noch wunderbare Wege ge— 
führt. Wir wurden durch Familienverhält— 
nifje überraicht, und in wenigen Stunden 
mebrten ji die Schmerzen meiner Fran 
jehr jtarf, weil der Blutumlauf nicht mehr 
richtig vor jidy ging. Das verurjadhte ihr 
große Schmerzen im SHinterfopfe und im 
Nacken, da jie es nicht mehr aushalten 
fonnte. Sie jagte zu mir: Es wird nicht 
mehr lange nehmen, idy werde bald jter: 
ben. Sie fniete nieder und betete zu Gott 
umd jagte, da ſie nun bereit ſei zu jter- 
ben: „aber wenn du, großer Gott, mir 
noch Tage verleihen. wirst zu leben, um die 
Meinen zu veriorgen, jo will ich dir treu- 
lid) dienen die übrige Zeit meines Vebens. 
Nicht mein, jondern dein Wille geichehe.“ 
Sie ſtand auf und ging in der Stube auf 
und ab und jagte dann zu uns: „Es wird 
mir finjter vor den Augen.“ Schwager 
David ſagte: Dann lat uns noch beten- 
Wir gingen in’s Gebet mit dem Bertrau- 
en, daß Gott uns erhören werde. Als wir 
dann aufitanden, jagte fie: „Ich ſehe eud) 
nicht mehr,“ Dann fiel fie zurüd in den 
Schaukelſtuhl und .verlor das Bewußtſein. 
Wir legten jie ſchnell in’s Bett und dad)- 
ten, jeßt ift es wohl aus. O, welche ernite 
Stunde war das für mid und die lieben 
Geſchwiſter! Wir fielen wieder auf die 
Knie und jchrieen noch einmal zu Gott, er 
möchte uns doch erhören in unferer Not. 
Liebe Geſchwiſter, wenn ich je in wahrem 
Glauben gebetet habe, jo war es zu die 
ſer Stunde, und das Gebet vermag viel, 
wenn es ernit iſt. Wir jtanden glei) auf 
und Ichauten nad) dem Puls, ob noch Le— 
ben in ihrem Körper ſei. Schwager Da 
vid eilte ſchnell zum Telephon und tele 
phonierte nad) dem Doftor, weldyer un- 
verhofft jchnell fam. Nach furzem Hin und 
Ser jagte er es jei wenig Hoffnung und 
nur noch ein Nat, und der jei, fie jo 
icdhnell wie möglid nad dem Hospital zu 
bringen. Er fragte uns auch nicht viel, 
jondern beitellte glei den Transportiva- 
gen, weldyer in furzer Zeit vor der Tür 
ſtand. Sogleich wurde meine liebe Frau 
aus unſrer Mitte genommen. Meine Kin 
der Standen da und ſahen mit traurigen 
Blicken zu, wie ihre fiebe Mama aus dem 
Haus genom men wurde. DO weld ern 
ite Stunde war doch das fiir mich und die 
Meiningen; ich werde fie nie in meinem 
Leben vergellen. 

Nach wenigen Minuten waren wir im 
Hospital angefommen und von Nonnen 
und Krankenſchweſtern umgeben, die ſich 
jo freundlich jtellten und tröftlidde Wor 
te fallen ließen, als ob fie redhtichaffene 
Kinder Gottes jeien, und ich glaube, daß 
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der Herr die Seinen aud da hat. 

Es ging alles ſehr ſchnell und die Be- 
handlung wurde mit größtmöglicher Vor— 
fiht und den obwaltenden Umſtänden ent- 
Iprechend vollzogen. Wie ſchwierig e8 aud) 
lab, das Leben meiner Frau zu erhalten, 
jo muß ich diefen Nerzten die volle An: 
erfennung geben inbezug ihrer Tüchtig- 
feit und Feſtigkeit in foldhen Fällen. 

Nachdem die Geburt eines hübſchen 
Töchterchens vorüber war, fragte ich, od 
noch Gefahr vorhanden jei. Da jagte der 
Arzt» Lieber Mann, wir haben unjer Be- 
fte8 getan, aber es iſt wenig Hoffnung; 
doch ſteht es jekt in Gottes Hand. Dann 
fühlt man fi glücklich, wenn Merzte aud) 
ein Gottvertrauen befunden und nicht al- 
les ihrer Runft zufchreiben. Nun ift ja 
alles mit Gottes Hilfe jo anädig zu Ende 
gefommen und die lieben Geſchwiſter ſorg— 
ten dann für unfere Familie mit großer 
Willigfeit zehn Tage lang, da aber ihre 
Zeit auch gemeffen war, und man fabe, 
da die Kranke ſchnell befferte, jo traten 
fie die Reife nad) der Heimat an. Als wir 
uns am Bahnhof verabjdjiedet hatten und 
id mit meinen Rindern langlam zurück 
ging, dann wurde mir das Herz jo ſchwer, 
aber als ein Bater mußte ich meinen Ge 
fühlen Zwang anlegen und meine Trä- 
nen zurüdhalten. Als wir zuhauſe anka- 
men, herrſchte anfangs eine vollitändige 
Stille, dann fragte mid; meine Elifabeth: 
Papa, wann wird Mama heim fommen 
fönnen? Sch fonnte nicht mehr jagen, als, 
fie follten nur ein wenig bier jpielen, ich 
wolle jchnell mit dem Zweirad hinfahren 
und die Mama fragen, wann fie fommen 
fönne. Auf dem Wege dorthin Ichüttete 
ich dann meine Tränen vor Gott aus, und 
danfte zu gleicherzeit auch dafür, daß er 
es jo munderbar geführt hatte. 

Sm Hospital hielt ich mich nicht Tange 
auf, weil ich wußte, dab den lieben Rin- 
dern auch jchwer um's Herz war. ch 
fuhr jchnell zuriid und fagte, Mama wer- 
de bald kommen. Ih fing an, Eſſen zu— 
zubereiten und daneben erzählte ich ihnen 
daß bald Tante Barbara und Onkel D. M. 
Hofer fommen würden. Wir haben ums 
dann ungefähr eine Woche lang allein ge 
bolfen, bis die Tieben Geſchwiſter kamen 
und uns gleich eine Selferin mitbradhten. 
Die Geſchwiſter hielten ich nur zwei ein- 
halb Tage auf. Weil ihr Ziel das Moodn 
Inititut war, war ihre Zeit gemeſſen. 
Während fie bier maren, durfte meine 
Frau heim fommen und wir twaren alle 
mit Danf erfüllt für das, wasGott an ums 
getan hatte. So freuen wir uns jekt über 
die qnädige Führung Gottes und haben 
ein feites Vertrauen zu ihm gewonnen und 
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wollen unfer Zeben mehr Gott weihen. 

Aljo Haben die lieben Geſchwiſter uns 
verlajjen und ihre Reiſe fortgejegt nad) 
dem vorgejtedten Ziel. Sie gedenken in 
dem Moody Inſtitut einen zweijährigen 
Bibelfurjus zu nehmen. Der Herr jei mit 
ihnen! 

Auch hat der liebe Bruder Jakob uns 
mit einem kurzen Beſuch überraſcht. Da 
es in der Stadt nichts Neues ift, wenn 
jemand an die Tür Elopft, weil jo viele 
umberlaufen mit verjchiedenen Anpreifun- 
gen und andere, um Almoien zu betteln, 
jo jagte ich zu meiner Frau, als e8 eines 
Morgens anflopfte; das muB ein ſehr Be- 
dürftiger fein. Als ich dann die Tür öff- 
nete, jtand Bruder Jakob da und bot mir 
einen freundlichen Gutenmorgen. Es war 
fein Bedürftiger, aber ein neugieriger, von 
Liebe getriebener Bruder. So haben wir 
denn mit ihm Freude und Leid geteilt. 
Weil Bruder Jakob immer etwas eilig it, 
jo hat er uns nah Aſtündigem Beſuch 
Ade geboten und feine Reife von bier nad) 
St. Paul, Minnelota gemadt, um ein Ge- 
ihäft zu erledigen. Es war uns alles wie 
im Traum verflogen. 


Zuleßt noch einen berzliden Grub ar 


alle lieben Rundſchauleſer mit dem Liede 
No. 196 im alten Gejangbuche. Eure ge: 
ringen Geſchwiſter in Ehriito, 


Sofua S. md Anna Sofer. 





Britiſh Columbia. 





Renata, B. C. den 4. Oktober 1914. 
Sehr werte Rundſchau! Ich muß wieder 
einmal zur Feder greifen, einen kleinen 
Bericht zu ſchreiben. Ich weiß eigentlich 
keine Neuigkeiten zu berichten, aber, — es 
ind noch immer einige Leute in ver— 
idiiedenen Gegenden, die Auskunft über 
unfere Anfiedlung in B. E. wünſchen, und 
fall der Editor damit einverjtanden iſt, 
möchte ich deine Spalten benußen, um ver 
ihiedenen Leuten zugleich zu antworten. 

Wir haben bier jekt auch Herbſt wie 
überall, und unſere Mepfel und andere 
Früchte find faſt alle geerntet. Das Wet 
ter ilt wunderſchön und die Nachtfröſte ha— 
ben uns nod nicht Schaden an den zar 
ten Blumen und andern Gewächſen ge’ 
macht. Waflermelonen und Gurfen ha 
ben wir jedoch ſchon abgejammelt;  den.ı 
die Stauden fangen an, gelb zu werden. 
Wir haben mwunderihöne Waſſermelonen 
und auch recht viel. Much das Obſt it 
noch jehr gut geraten. Jedoch muß jo ein 
Neuling, wie ih einer bin, noch vieles 
lernen. Aber mir macht der Obitbau und 
Bienenzucht viel Vergnügen, und wer dazu 
angelegt iſt, kann bier ebenjogut fein an- 
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ſtändiges Leben machen wie in der Prärie., 
aber es ift oft die Unfenntnis ‚die die 
Leute mißmutig madt, und man hört 
oft Leute jagen: Ya, dazu bin ich nicht zu 
gebraudyen; ich mag Landwirtichaft in der 
Prärie treiben. — Nun ja, wer lich in 
diefer Richtung gehörig geprüft hat, der 
ioll in der Prärie blieben. Aber wenn id) 
diefen Ausdruck höre, jo glaube ich nicht 
immer, denn man hört oft junge Leute, 
die die Arbeit im Garten gar nicht fen- 
nen, ſich jo ausdrüden, und fie willen 
jelber nicht, wo fie am bejten zu gebrau- 
den wären, und dazu haben jie nicht die 
feilefte Ahnung, was ein jchönes Alima 
oder ein milder Winter ijt. Aber goldene 
Berge jollte man ſich nicht glei in B. C. 
voritellen-. Berge haben wir zwar und 
noch dazu ziemlich große, aber bevor das 
Gold da herausfommt, muß man recht 
fleißig umd beitändig jein; aber dies muß 
man aud auf der Farm in der Prärie, 
und oft muß man da nocd bei Falter 
Sahreszeit recht fleikig draußen ſchaffen, 
während es bier doc ſozuſagen feine kal— 
ten Tage gibt. Dann hat man bier nod) 
vor der Prärie den Borteil, daß man ſich 
das Brennmaterial für den®inter nicht zu 
faufen braudt. 

Obſt gedeiht bier ohne Bewäſſerung 
ausgezeichnet, wovon ich auch fchon man’ 
hen Beweis geliefert habe, indem id) 
mein Obſt direft an die conlumer (Ber- 
braucdher) in der Prärie geichidt habe. 
Aber Leute, die fih für unjere Anſied 
lung intereffieren, jollten ich gehörig prü- 
fen, und bevor fie ber ziehen, ſich une 
re Gegend gehörig anſehen, damit fie 
nicht einen Fehlariff machen. Denn bier 
jind junge Zeute ber gefommen mit der 
Abſicht, ſich bier ei nHeim zu errichten, 
fanden aber hernad), dab irgend etwas fie 
Binderte, bier zu bleiben. Dem einen ge: 
fallt der Obitbau nicht, dem andern rei- 
chen die Mittel nicht aus, bier fo lange zu 
warten, bis Seine Anpflanzung etwas 
bringt. Aber wer mit den biefigen Um— 
ſtänden etwas befannt ilt, kann e8 immer 
fo einrichten, daß er fein Leben machen 
fann, und bat er es erit jo weit, daß feine 
Dbitbäume eine einigermaßen volle Ernte 
bringen, fo kann er fein Obft für einen 
billigen Preis verfaufen und doch jorgen 
[08 leben; denn ein Obftbaum, der 3. ®. 
7 oder 8 Xahre alt iit, bringt jekt aud) 
jieben oder acht Dollar und oft mehr. 
Wenn man fi 3. B. 5 Acres bepflanzt 
jo hat man wenigstens 400 Bäume da 
rauf. Wenn dann im Durdichnitt jeder 
Baum auch nur $3.00 brächte, jo würde 
man von den fünf Mere8 noch eine be 
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Soeben erhielten wir die Nachridht, 
daß der frühere Präſident Roojevelt in 
einem Spezialzug am 27, SOftober in 
Scottdale anfommen und fünf Minuten 
verweilen werde. Zeit iſt Geld. 





In der Springfielder Kirche bei Xe- 
high, Kanjas, joll am 8. November Ern 
tedanffeit und Liebesmahl, und am da— 
rauffolgenden Tage eine Sonntagichul- 
fonvention Stattfinden, wozu jedermann 
freundlich eingeladen wird. 





Hundert Pfund einer gewiljen Sorte 
Mehl, die hier am Plage vor Furzer Zeit 
$2.60 koſteten, fojten gegenwärtig $3-25. 
Wenn diejer Preisauffchylag den Farmern 
zugut kommt, ſoll es uns freuen; wenn 
aber der Farmer davon nichts befommt, 
müſſen wir eben auch zufrieden jein. 





Es iſt nun einmal jo in der Welt, 
dab jeder Sich feine eigene Anficht bildet 
und dieſe fitr richtiger als die der andern 
balt; aber wenn wir gelernt haben, am 
jern Nädjten zu lieben al3 uns jelbit, 
wird uns die Verichiedenheit jeiner An 
fit von der unſern nicht jo leicht zum 
Anſtoß gereichen. 





Da auf vielen Stellen die notwen 
digiten Feldarbeiten bereit3 beendigt find, 
jo fangen wir an zu hoffen, dab wir wie 
der reichlicher mit Nachrichten aus dem 
Lejerfreis verforgt werden. Wenn es nicht 
möglich iſt, die Berichte fehr lang zu ma- 
dien, jo find wir auch zufrieden, wenn fie 
furz find, und nicht nur zufrieden, Ton 
dern recht danfbar für alles, womit man 
uns zubilfe fommt. 
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Unſerm Freunde die Wahrheit über 
ihn ſelbſt zu Tagen, fällt ſchwerer, als dem 
Feinde denjelben Xiebesdienjt zu fun. 


Ein Gruß in Gejtalt jaftiger Cali— 
fornia-Trauben, den der frühere Editor 
M. B. Fait herüber jandte, fam wohlbe- 
halten an und wurde allgemein mit Danf 
angenonunen und mit Genuß verwertet. 
Wenn man ein Yand nad) jeinen Erzeug— 
niffen beurteilen fol, dann muß dasUrteil 
iiber California jehr günſtig ausfallen. 





Wenn wir um den Frieden für Eu- 
ropa beten, gilt e$ zu wachen, dab wir 
nicht dem Herrn einen fertigen Plan vor 
legen, nach weldyem er ſich bei der Her— 
ijtellung des Friedens zu richten hat. Ha 
ben wir aber beiondere Wünſche in diejer 
Beziehung, lo twollen wir jie ihm vorlegen 
mit der Bitte, fie zu unterjuchen ‚ob fie 
jeinem Plan und Willen nicht zuwiderlau— 
fen; wenn dies aber der Fall ſein joll 
te, fie nicht zu erfüllen, jondern nad) ſei— 
nem heiligen Willen zu handeln. 

Der Einfluß wahrer Chriſten in Eng- 
fand iſt von folder Bedeutung für das 
ganze Land gewelen, daß die Welt die 
ganze Bevölferung Englands für Chriſten 
hielt. Als es ſich aber zeigte, dab vieles 
in England nicht nad) den Xehren des 
Chriſtentums getan wurde, hielt man es 
nicht der Mühe wert, zu unterjuchen, ob 
die Chriſten dies verſchuldet hatten, oder, 
ob außer dem Chriitentum noch eine an 


dere Macht in England wirkſam jei ‚jon 


dern verdammte das Ehriitentum. 





Erntedanffeite bier und dort geben 
Zeugnis davon, dab die Farmer richtig 
erfennen, woher Gedeihen in Hof, Gar 
ten und Feld kommt. Iſt cs wenn 
wir beim Ausſtrenen der Saat am Früh 
jahr die Kniee beugen und um den Segen 
Gottes bitten, damit die Saat unbeſcha 
det von widrigen Witterungsverhältniſſen, 
Ungeziefer, u. ſ. mw. aufwachſe md aué 
reife, jo iſt es nur ganz folgerichtig, nad 
Empfang des erbetenen Se 
der dafiir zu danfen. 


redet, 


iens dem Spen 





Auch das eigene Land iſt nicht frei 
von Kummer, wiewohl derjelbe lange nicht 
an den der europäiichen Staaten binan 
reiht. Der Banamafanal, durch den die 
Schiffe Schon längere Zeit von Ozean zu 
Ozean fuhren, ift wieder durch einen Erd 
rutjch bei dem Culebra⸗Durchſtich verſchüt 
tet, und der Verkehr auf dieſer 
ſtraße ift unterbrochen, bi8 e8 wieder ge- 
Iingt, das Hindernis zu befeitigen. Ei 
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nige Schiffe, die zur Zeit des Unfalls ge 
rade auf dem Kanal waren, liegen jekt 
feſt. Ob dieje Erdrutjche endlich über- 
wunden werden mögen, ijt eine Frage, die 
jehr ſchwierig zu beantworten ift; gegen’ 
wärtig find die Ausſichten dafür nicht jehr 
boffnungsvoll. 

Unſer Familienfalendar für das 
Sahr 1915 wird jet bald fertig jein. 
Die Antivort auf unfere Anfrage in Ruß— 
land bezüglich der Kröfersfalender ijt bis 
jett noch nicht eingetroffen, und wir wol— 
len denn auch nicht die Hoffnung mweden, 
daß wir noch imſtande fein werden, dieje 
Kalender zu liefern. Auch die andern 
beiden Wand- und Abreißkalender, die wir 
friiher hatten, fünnen wir nicht erhalten, 
weil der Verkehr mit Deutichland zu un 
jicher ift. Dagegen haben wir einen Wand: 
falender mit ſchönem Titelblatt, der zwar 
nur fir jeden Monat ein Blatt hat, aber 
fir jeden Tag des Monats eine Schrift‘ 
itelle angibt, und fich ſehr ſchön ausnimmt. 
Später werden wir vielleicht das verflei- 
nerte Titelblatt diejes Wandfalenders in 
der Rundſchau bringen können. 





„Das große britifche Reich fängt an, 
zu zerbröcdeln,“ berichteten nach einander 
mehrere Zeitungen Fürzlih . Die Buren 
in Mfrifa, welche vor ungefähr 12 Nahren 
einen jo erbitterten Krieg mit England 
führten, dab dieles all feine Kräfte anwen— 
den mußte, um in dem Hampfe nicht zu 
unterliegen, iſt jeßt wieder in flammen— 
dem Aufruhr, troßdem General Botha, 
der frühere Burenfämpfer gegaı England, 
jett fir England fampft. Außerdem bat 
Enaland in feiner nächſten Nähe in Ir 
fand, einen Feind, der ihm immer noch zu 
ſchaffen macht und in Zufunft vielleicht 
noch mehr zu N machen wird. Nach 
der Yeitichriit „The Irish World“ ver- 
jucht Enaland trotdem e8 noch immer 
nicht mit Irland einta ift, irifche Freiwil⸗ 
line für den Krieg gegen Deutichland an- 
Das genannte Blatt ift im Ge— 
su den meiſten englifchen Zeitun— 
cn fein Freund Englands und feine Mit- 
teilungen und Daritellung über die eng 
liſche PRolitif find für England eher alles 
als ſchmeichelhaft. Während England über 
fieben Millionen Männer bat, die in dem 
Alter zwiſchen 20 und 45 Jahren ftehen, 
hat Irland mır 763,000 Männer zwiſchen 
dieien Nahren. Wiewohl England dem- 
nach aeniinend Leute hat, feine Armee zu 
verſtärken, bleiben die Anftrenaungen der 
Negierung, Freiwillige aus diefen fieben 
Milltonen Friegstüchtiger Männer heraus 
zu loden, ergebnislos. Dagegen foll man 


Ylaftoı 


zuwerben 


aenlat 





1914. 


in England alauben, dal; e8 ein Leichtes 
ein würde, in Irland 300,000 Freimilli- 
ge zulammen zu bringen, wenn man fi 
nur entichließen wollte, den Wünſchen der 
Irländer nadjzugeben. Die „The Irish 
World“ nimmt es aber den Engländern 
iibel, dal; fich die enaliichen jungen Män 
ner hinter ihrem Geſchäft verfriehen und 
die irischen Soldaten für ſich in den Krieg 
ichiefen wollen, der nad) ihrer Meinung 
einzig und allein um des engliſchen Han 
dels willen geführt wird, und hofft, dal; 
die Irländer, durch Erfahrung Flug ge- 
worden, die Kraft des Landes nicht durch 
Refentierung dur England verfrüppeln 
werden. Denn Irland, weldyes nur 763, 
000 Männer hat, die im Alter zwiſchen 
20 amd 45 Jahren jtehen, würde durch den 
Abgang von 300,000 Freiwilligen jo ge 
ichwächt, daß es fein Haupt viele Sabre 
nicht mehr gegen England erheben dürfte, 
welches es nachdem die Not des Krieges 
vorüber fein wird, nicht allzuernit nehmen 
würde mit Verſprechungen, die e8 den Sr 
[ändern in der Zeit der Not gegeben. 


Ans Mennonitiichen Kreifen. 
Isbrand F. Peters berichtet, dab fie von 
Haskett, Manitoba, nad) Winfler Manito 
ba, verzogen find. Ihre Poſtboxnummer it 
30. 


Jakob Hildebrand berichtet von Wea 
therford, Ofla.; „Wir famen den 6. dieſes 
Monats bier glücklich und wohlbehalten 
an und jagen den Geſchwiſtern bei Need 
[ey berzlih Danf für die erwiejene Liebe. 
Wir werden es nicht vergefien. Im Natür 
lien find wir frob, daß wir daheim find, 
aber im &eift find wir noch immer dort. 
Ihr lieben Geſchwiſter, wollen nicht ver- 
geſſen, fürbittend einander zu gedenten. 
Herzlich arühend verbleiben wir eure Ge: 
ichwifter J. ımd Maria Hildebrand.“ 


Nörehveränderungen. 
Peter Dirfs, Ruff, 
Monroe, Wafhinaton. 


Wafhinaton, nad 


Daniel Thießen, Borden, Saskatchewan, 
jeßt Mberdeen Saskatchewan. 


Einladung. 


So der Serr will, aedenfen wir in der 
Springfield Rirche bei Lehigh, Kanſas, am 


8. November Erntedankffeft und Liebes 
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mahl zu feiern. Am darauffolgenden Ta 
ge Toll eine Sonntagichulfonvention jtatt- 
finden. Jedermann iſt freundlich ein- 
geladen, an den Segnungen teilzunehmen. 
Für Mahlzeiten wird die Gemeinde am 
Ort forgen. 
Im Nuftrage der Gemeinde, 
9. V. Wiebe. 





Todes Anzeige. 


Unier lieber Vater Jakob Wiebe wur: 
de geboren den 30. November 1858 in 
Wernersdorf, Südrußland. Im Jahre 18: 
80 309 er mit jeinen Eltern zujammen 
nad Afien wo er dann mit jeiner nod) le- 
benden Gattin Anna geborene Koop amı 
26. April 1881 in die Ehe trat. Im Jah— 
re 1885 fam er zum lebendigen Glau 


ben an jeinen Erlöler, dem er auch bis. 


an jein Ende gedient hat. Getauft wur- 
de er in demjelben Jahre am 29. Yun: 
und in die Mennoniten Bridergemeinde 
aufgenommen. Nach Amerifa gezogen im 
Jahre 1894. In den legten 7 Jahren iit 
er viel leidend geweien. Er litt an der 
Waſſerſucht, fonnte aber noch hin und wie- 
der die Berlammlungen bejuchen, und war 
auch an dem Tage vor feinem Tode nod) 
ausgefahren. Abends legte er ſich müde 
bin und iſt auch nice mehr aufgewacht. 
Im 5 Uhr abends den 2 Oktober 1914 
wurde er von Seinem Leiden erlöft und 
durfte heimgehen, wo jein Sehnen mun ge 
ſtillt iſt. Alt geworden iſt er 55 Jahre, 10 
Monate und 2 Tage. Vater geworden 
iiber 13 Rinder, von denen ihm 2 Söhne 
und 4 Töchter in die Emigfeit vorange 
gangen find. Vier Söhne und drei Töd) 
ter betrauern jegt fein Abicheiden. Groß— 
vater iſt er geworden über 7 Kinder, bon 
denen ihm 2 vorangegangen find. Sein 
Wunſch war, auf dem deutjchen Kirchhof 
der BZionsgemeinde begraben zu werden. 


Anna Wiebe und Rinder. 


Erfenne den Herrn, erfenne den Herrn! 
heißt es immer. Und doch Fennt alle Weli 
Sott jo genau, dab ihr die Lehre von 
Gott in der Bibel wie Torheit anmutet. 
Mo mag fie wohl ihre Weisheit ber ba 
ben, da doch niemand je Gott geiehen bat, 
außer Sefus, der uns von Gott erzählt 
bat. 


Manchmal behaupten wir, unſerm Näch 
ſten gründlich die Wahrheit geſagt zu ba 
ben, und doch haben wir ihm gegenüber 
bloß den faulen Anhalt unferes Innern 
ausgeſchüttet. 


Elf Park, N. Carolina, den 15. 
Oktober 1914. Gruß an alle die Lieben 
mit Epheſer 4, 13. 17. 

Es iſt ſchon geraume Zeit verfloſſen, 
ſeit wir das letzte Mal ſchrieben. Die vie 
le Arbeit bat uns jo lange abgehalten. 
Heute bat es fat den ganzen Tag gereg- 
net und es regnet auch noch. Es ift ſchon 
ipät, doch dachten wir noch ſchnell etwas 
zu schreiben. Wir fühlen uns dankbar 
dab der Herr uns bis jeßt geſund erhal 
ten bat durch feine Gnade und uns audı 
immer Mut gibt, die Kreuzesfahne hoch 
subalten und der verlornen Welt den ge 
frenzigten Heiland anzupreilen. 

Wir durften in letter Zeit unter Got 
tes Beiſtand zwei Feſte feiern, wobei der 
Serr uns reichlich gejegnet hat. Den 27. 
Zeptember baben wir bier unfern farbi 
gen Prider 8. 9. Morrifon zum Pre— 
diger eingefegnet: Der Herr gab uns ei 
nen ichönen Tag, und wir hatten recht viel 
Beſuch. Morgens war Sonntagichule und 
um elf Uhr Predigt. Wir gaben dann al 
len ein ſchönes Mittagsmahl. Um zwei 
Ihr batten wir uns dann alle wieder ver 
jammelt. Nachdem mehrere Lieder ge- 
jimgen und gebetet worden war, ipradı 
Schreiber dieſes über 1. Theſſ. 5, 12 umd 
Ap. 20, 28, wobei die Pflichten der Ge 
meinde und die Pflichten des Predigers 
hervorgehoben wurden. Nachdem noch ein 
farbiger Bruder gebetet hatte, wurde die 
Sandlung an dem Bruder vollzogen. Wir 
fiihlten die Nähe des Herrn. Es war eine 
ernite Stunde, und bei vielen gab es Trä 
nen. Gelobet jei Gottes heiliger Name! 

Letten Sonntag, den 11. Oftober ba 
ben wir bier die neue Kirche eingeweiht. 
Auch diesmal gab der Herr uns emen 
mwunderichönen Tag. Morgens war Sonn 
tagichule und Predigt . Wir hatten recht 
viel Beſuch. Dann gaben wir all den Gä— 
ten Eſſen. Die farbigen Scheitern halfen 
beim Muftragen und Abwaſchen tiichtig mit, 
jo daß es uns an die Schmweitern zuhauſe 
erinnerte. Nachmittag wurde dann die 
Einweihungsrede gehalten und das Haus 
dem Serrn übergeben. Auch an dieix 
Tage bat der Herr uns miteinander reich 
fih geſegnet. Manche farbinen Geſchwiſter 
meinten, es ſei das ſchönſte Feſt, das ſie 
hier noch gefeiert hätten. Natürlich, das 
ſagen ſie bei jedem Feſt. Es ſollte ja auch 
ſo fein, denn Wachstum iſt geboten. 

Den 17. Auguſt hat die Tagesſchule an 
gefangen. Die Rinder fommen recht flei 
hia. Die Pibellefungen eben wir noch im- 
mer fort. Die Leute intereffieren ſich 
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iheinbar jehr dafür und lernen dabei nod) 
jo mand)es. 

Vor furzer Zeit hatten wir bier in der 
Stadt eines Nachts Feuer. Das Delhaus 
und das dicht neben demielben jtehende 
Wohnhaus wurden ein Raub der Flam— 
men. Das Avery Hotel wurde nur durd 
reichlicye Anwendung von Wafjer gerettet. 
D war das ein Geichrei unter den Leuten. 
Wir dachten: Wie wird e8 doc) einmal Sein, 
wenn die Welt wird in Flammen aufge: 
ben. O meldy ein Gejchrei der Berlornen 
wird das geben. Ihr Lieben, laßt uns 
viel Beten und zuſehen, daß wir alle in 
Jeſu geborgen find, damit, wenn die Eele- 
mente vor Hite zerjchmelzen werden, wir 
doc einen feiten Halt an Jeſu haben. Die 
Zeit eilt je ſchnell, ein Tag vergeht nad) 
dem andern. 

Sa, liebe Eltern, wir denfen recht oft an 
euch und an das Lied, das ihr vor dem 
Schlafengeben gejungen habt: „So fliehen 
unſere Tage hin, auch diejer iſt nicht mehr.” 
u. ſ. w. Das Leben iſt jo ernſt; wollen die 
Zeit recht anwenden. Es iſt Ichon jehr 
ſpät und alles liegt in tiefer Ruhe. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte aller 
Kinder Gottes. Eure geringen Geſchwi 
ſter 
Joſeph W.u. Rath. Tſchetter. 





Tſao Hſien, Shantung, China, den 
31. Auguſt 1914. Lieber Br. Wiens und 
Rundſchauperſonal! Deinen werten Brief 
mit der Gabe von $48.25 für die Arbeit 
des Herrn erhielten wir heute, welches 
wir mit innigem Danf entgegennehmen. 
Gott jegne die Geber und made die Ga- 
be zum Segen für viele! 

Weil die Banf, durch welche wir unje- 
re Drafts bisher gewechſelt haben, eine 
deutiche it, Fönnen wir unfer Geld jekt 
während des Krieges nicht befommen, wo* 
durch es Ichon etwas dumfel ſchien. Doch 
der Herr jchafft wieder Nat; mir hoffen, 
daß es möglich fein wird, unjere Geſchäf— 
te durch eine andere Banf in Shanghai 
zu tun. In der Welt fieht e8 traurig 
aus. Auch hier in der Miffionsarbeit gibt 
e8 viel SHindernifie, dab es mandhmal 
icheint, als ob die Macht der Finſternis 
die Ueberhand befommt. Aber Gott jei 
Danf! er fährt ruhig fort mit feinem 
Wirfen im Berborgenen, 
bar wird. 

Wir hatten einen recht heißen Sommer, 
der aber nicht fehr lange angehalten bat. 
Nett iſt e8 ziemlich fühl; morgens und 
abends iſt e8 jehr jchön, erfriichend für 
Leib umd Seele. 

Den 25. d. Monats kamen alle unjere 
lieben Geſchwiſter von den andern Sta 


welches offen- _ 
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tionen ber nad) Tſao Hfien. Es war ſchon 
ein Segen, einander gejund wieder zu je- 
hen. Drei Tage hatten wir VBerjammlung 
unter uns. Der Serr gab Gnade in der 
Velprechung über die Arbeit, wie wir am 
seiten und am ſchnellſten mit der Aus: 
breitung des Evangeliums voranfommen 
lollten. Ja, das Feld iſt weiß zur Ern- 
te und der Schnitter find noch immer we— 
nige. Möchte doc in diejer jo wichtigen 
Zeit niemand am Markt müffig ſtehen; 
denn „des Herrn Sache hat Eile-“ 

Freitag' abend hatten wir mit den Chri— 
iten eime Verfammlung. Da gab e8 man- 
des durchzuſprechen und auszugleichen ; 
Erfreulihe8 und Betrübendes wurde da 
durchgearbeitet. Wir find froh, daß trot- 
dem der Teufel fein Möglichites tut, Un 
fraut unter den Weizen zu ſäen, Gottes 
Werf doch voran geht . Sein Name ſei 
geprieſen. 

Sonnabend vormittag durften wir ab- 
mwechlelnd zu einer gutbejuchten Verſamm— 
fung das Wort vom Preuz verfündigen, 
und nachmittag die Bekenntniſſe von 19 
Seelen anhören, von welchen 18 zur Tau— 
fe aufgenommen wurden, denn wir fünnen 
glauben, dab fie Jeſum als ihren Heiland 
angenomen haben. Es iſt wirklich erhe— 
bend, die frohen Geſichter zu ſehen und 
die lebendigen Zeugniſſe zu hören. 

Ich bin froh, euch mitteilen zu dürfen, 
daß auch unſere beiden Söhne unter die— 
ſen lebendigen Zeugen ſind. Möge der 
treue Gott ſie zu nützlichen Werkzeugen 
machen in ſeinem Weinberg. Sonntag 
vormittag war wieder eine ſchöne An— 
zahl verſammelt, und der Herr gab viel 
Freudigkeit, das Netz des Evangeliums 
auszuwerfen. Am Nachmittag fand das 
Tauffeſt ſtatt. 

Wir haben jetzt ſehr ſchönes Waſſer auf 
dem Hof, welches in der heißen Zeit als 
vortreffliche Badeanſtalt diente, wo wir 
uns alle Abend erfriſchen konnten. Dies 
war auch) ſehr pafjend zur Taufe. Es war 
insbefondere ein Freudentag für die, die 
Sejum in der Taufe folgen durften — 
es war, als fei der Simmel recht nahe. 
Gottlob, daß er uns ſolche Stunden des 
Segens gibt. Wenn die Proben auch oft 
itreng und ftarf auftreten, hält Jeſus uns 
doch über den Wellen. 

Abends feierten wir noch de8 Herrn 
Mahl. DO wie herrlich, daß der Heiland 
uns To ein einfaches und are Gedächt 
nismahl binterlaffen bat, welches er uns 
befohlen bat zu unterhalten, bi8 er fommt! 
Na, Herr Sefu, fomme bald! 

Heute, Montag, zeritreuten ſich die lie— 
ben Miſſionsgeſchwiſter nad allen Rich— 
tungen. Ein jeder ging zu feiner Arbeit, 
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denr es heilt: MWirfet folange & Tag 
it, denn es fommt die Nadt, da nie 
mand wirfen fann. 

Morgen gedenfe ih, mit unjern Evan- 
geliitenbrüdern auszugehen in die um- 
liegenden Städte und Dörfer, das Verlor— 
ne zu ſuchen und wenn möglid), einige 
beimzutragen. 

Sn Liebe berzlidy grüßend, eure Ger 
ſchwiſter 
H. C. und Nellie Bartel. 





Shonghong, China, den 30. Au— 
guſt 1914. Lieber Br. Wiens und liebe 
Geber der Gaben, die wir heute erhielten! 
Einen herzlichen Gruß zuvor! 

Wir möchten hiermit allen Gebern der 
$19.00, die wir erhielten, einen herzlichen 
Dank und Vergelt's Gott zurufen. Der 
Herr Torgt wunderbar für uns, und wir 
wollen ihm aud ferner vertrauen. Oft 
geht es nicht fo, wie wir wollen oder pla- 
nen, aber doch führt der Herr und wun— 
derbar und berrlid. 

Wie jchon einige aus dem Zionsbote 
erfahren haben, hatte ich eine längere Rei— 
je geplant für die Sommerferien. Da id) 
während der Schulzeit fo an die Schule 
gebunden bin, daß ich nicht reifen kann, 
jo wollte ich dieſe Gelegenheit wahrneh- 
men, um einmal etwas mehr mit unferm 
groisen Sappafeld befannt zu wenden. Al- 
[e8 war geplant, die Laftträger beitellt, 
und am Dienstag morgen ſollte e8 los— 
gehen. Dann aber ſagte der Herr Nein! 
und jchidte mich einen andern Weg. DO 
wie jo ganz anders! Bis jekt war id) 
immer ganz gejund gewefen, und auf ein- 
mal jchiefte mich der Herr, ftatt auf die 
lange geplante und gewünjcdhte Reiſe, ins 
Hospital, um einer Operation zu under- 
gehben- Denn plötzlich befam ich einen 
ichlimmen Anfall von Sämorrhoiden, und 
es war fein anderer Weg für mich offen, 
als diefer eine. Nach ernitem Gebet und 
Flehen gab der Herr die nötige Freudig- 
feit dazu, und ich folgte. Aber dab e8 in 
folhen Stunden Tränen gibt und beflom- 
mene Gedanten — jo ganz allein auf dem 
Miſſionsfelde —, das ift vielleicht zu den- 
fen. O mie ganz anders war jebt diefer 
Weg! 

In Ting hau fu in dem Spital der 
London Miffion fand ich ſehr freundliche 
Aufnahme, ja eine Behandlung, fait als 
ein Engel des Lichts. Und der Herr gab 
viel Gnade, mir ſowohl als auch den Aerz— 
ten und ebenio meiner Tieben Familie da- 
heim, von der ich jet drei Tagereifen ent- 
fernt war. Dod innerhalb drei Wochen 


durfte ich wieder daheim anfommen, ımd 
zwar geheilt von dem Leiden, wohl für 
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immer. Der Herr weil alles, auch warum 
er den Plan freuzte, deſſen Ausführung 
mir doc) jo ſehr notwendig vorfam. Eini— 
ges, iit mir auch ichon klar geworden, wenn 
auch nicht alles. Es wäre aud) vielleicht 
zu meinem Nachteil geweien, da es gera- 
de in der heißeſten Zeit war, wo viele der 
Miflionare auf der Bergen weilen, und 
unfere Neile ganz zu Fuß gemacht mußte 
tverden- 

Nett nad) einiger Zeit machte ich mit ei 
nigen Brüdern eine andere Reife. Es 
gefiel dem Herrn, uns zu jegnen auf die 
jer kurzen Reiſe durch Me Städte und Dör- 
fer. Vielen Seelen, die noch nie das 
Mort des ewigen Lebens gehört hatten, 
duriten wir dasfelbe verfündigen. Dann 
gefiel e8 dem Herrn, mich nod auf eine 
andere Weiſe zu gebrauchen. Bis jebt 
zog ich mich immer von der Arbeit unter 
den Sranfen zurüd, doch hat der Herr 
mich willig gemacht, wenn ich ihm darin 
dienen fann, ihm, aud) darin zu Willen zu 
fein, und mich vor nicht3, was ich tun 
fann, zu ſcheuen, wenn e8 gilt Die jtinfen 
den, efelhaften Wunden der Kranken zu be- 
handeln und zu reinigen. Obzwar ich im- 
mer gelagt habe, ich ſei fein Arzt, würde 
ich auch dazu zu brauchen fein. Der Herr 
bat mir auf diefer Neile gezeigt, daß er 
auch die Ungelehrten und die geringe Kraft 
hierin gebrauchen kann und will, wenn 
man nur erit millig iſt, alles Selbit auf: 
zugeben und ſich vor nichts zu ſcheuen. So— 
bald es einigermaßen befannt war, dal; 
ih Medizin hatte und ein Ausländer ge- 
fommen jei, famen bald viele Kranke von 
allen Richtungen herzu mit allerlei Krank 
heiten und Wunden. Ad wie viele Wun- 
den, wie viel Schmerz und Weh! Was 
ich in meinem Leben nie gedacht und ge 
ſehen babe, gibt es auf folder Neile zu 
ſehen. Manchmal ſchon de Morgens, 
wenn ich erwachte und aufſtand, ſtand es 
voll Kranker vor der Tür, die auf Hilfe 
warteten, und ſo ging es oft bis zum 
Abend fort, bis es finſter wurde, daß ich 
einfach die Arbeit abbrechen mußte, um et 
was Eſſen einzunehmen und ſie nach der 
Mahlzeit wieder fortzuſetzen. So hatte 
ich auf diefer Reife, die 17 Tage mwährte, 
iiber 500 Batienten zu jehen und nad 
allen Richtungen bin Hilfe zu leiten. Der 
Herr gab auch viel Gnade in der Arbeit, 
denn er wußte ja, dab ich ungeichidt ſei 
fir foldde Arbeit. Doc mußte ih man- 
che, ohne ihnen helfen zu Fönnen, meg- 
ihiden, mie Stodblinde, Ausſätzge, 
Schwindfüchtige und dergleichen ſchwere 
Krankheiten mehr. 

Auch fanden wir auf einigen Plätzen 
empfängaliche Serzen, und wenn der Herr 
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weiter Gnade gibt, werden wir vielleicht 
auf einigen Stellen können Nebenſtationen 
anfangen. Aber wir brauchen ſehr die 
Hilfe der Kinder Gottes im Gebet und 
zwar ſolcher, die wahrlid) die Laſt der 
Seelenrettung auf diejem Felde fürhlen. Es 
haben ſich jeßt mehr als zehn Seelen zur 
Taufe gemeldet, aber wir willen noch 
nicht, wie viele werden dürfen getauft 
iverden . 

Es gibt auch jehr viel Enttäuſchung. 
Ad, wie hat man jo große Hoffnung auf 
einige gejegt, die gläubig wurden, bis 
man auf einmal jieht, e8 war nur leerer 
Schein, und als die Zeit der Prüfung 
fam, wurde es offenbar- Wenn wir nicht 
die volle Gewißheit hätten, da der Herr 
uns bergelandt bat und dab ſein Neid) 
fiegen wird, dann hätten wir wohl jchon 
längit alles bingeworfen und wären da- 
vongelaufen. Sch jchreibe dies nicht, um 
euch, liebe Gejchwifter, die ihr ein warmes 
Herz für die Miſſion habt, zu entmutigen. 
D nein, eure Gaben und Gebete find nicht 
vergebens -—, aud nidt, um euch den 
Eindrud zu geben, ald ob wir mutlos find 
und uns die Arbeit jchiwer fällt. Nein, 
wir arbeiten mit Quft, aber e8 ift auf dem 


Miſſionsfelde nicht alles eitel Freude und 
Licht; obzwar wir, die wir auf den ver- 


idjiedenen Miffionsfeldern find, am lieb— 
ten nur von dem Segen und Erfolg be 
richten möchten, fünnen wir beim beiten 
Willen nit da8 Schwere wegleugnen 
Aber es gibt des Guten und des Segens 
jo viel mehr, daß man das Schwere als 
Würze in der Suppe auch gern bat um 
Jeſu willen. Der Herr ift mit uns, umd 
ihr, Geſchwiſter in der Heimat, betct 
uns, Deß find wir froh und arbeiten mu 
fig weiter. Wir freuen uns über eure 
Teilnahme und der Herr wird fie reichlich 
vergelten. Aber gedenft auch ferner un— 
ſer in Liebe! 


58 Wiens. 








Fortießung von Seite 7. 


deutend beffere Einnahme haben, ala man 
in der Prärie von einer Viertel Seftion 
haben würde, und man braucht nicht fol 
che Maſſe von Vieh und Maſchinen. Man 
braucht blos ein Pferd, einen Pflug, eine 
Egge und einen Aultivator. Und dann 
hat man noch den Vorteil, daß man nicht 
braucht jo ſchwer zu arbeiten, wie auf einer 
Farm in der Prärie. 

Sch böre auch manchmal Sagen: Sa, 
wenn ihr in B. €. erſt werdet alle mitein 
ander Frucht ziehen, dann habt ihr Weber 
produftion. Aber dies wird ſchwerlich 
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jemals der Fall jein; denn die Prärie— 
provinzen Find ungeheuer groß und bevöl- 
fern ji) immer mehr und mehr, fünnen 
aber fein Objt ziehen, ſodaß lie ihren Be- 
darf von bier beziehen müſſen. Dann 
hört man mitunter auch die VBefürdtung 
ausſprechen, daß die Vereinigten Staaten 
unjern Objtmarft überſchwemmen werden- 
Aber auch dies, denke ich, iſt nicht notwen 
dig zu befürditen, denn eritens ziehen wir 
bier Obſt von jchönerer Qualität, zwei- 
tens jind wir näher zu unſerm Marft als 
die Vereinigten Staaten, drittens können 
wir unjer Objt ganz reif auf den Markt 
bringen, was die Qualität wejentlich ver 
beijert, während das Obſt von den Berei 
nigten Staaten ziemlid grün gepflückt 
werden muß und infolgedejlen nicht jehr 
gut von Geſchmack iſt, viertens fommen z. 
B. unſere Kirſchen, Pflaumen und Pfir 
ſiche auf den canadiſchen Markt, wenn in 
den Vereinigten Staaten feine Früchte 
von diejen Sorten vorhanden find. Renata 
it rundum von ziemlich hoben Bergen 
eingeichloffen, von denen einige wohl über 
2,000 Fuß über uns emporragen, und 
man ſieht auch ſchon Schnee auf einigen 
von Dielen. "Aber dennoch iſt bier ſehr 
ſchönes Wetter, und Mücken oder Stech— 
fliegen beläftigen einen bier gar nicht. Der 
Lower Lake zieht ſich an der Ditjeite uns 
rer Anliedlung aanz nabe an derjelben 
entlang und ift etwa eine Meile breit 
und ein Stüd über hundert Meilen lang. 
C. P. R. Dampfer vermitteln den Ver— 
kehr auf demſelben und legen jeden Mor— 
gen bei uns an und liefern die Poſt ab; 
aber abends legen ſie nur dann an, wenn 
jemand abſteigen will oder etwas auf oder 
abgeladen werden ſoll. 

Ich gedenfe, aus Obigem fönnen fich 
die Leſer, die fih für unſer Renata in- 
terejlieren, ſchon jelbit ein Bild machen. 
Nur möchte ich noch erwähnen, dab man 
ji) Renata erſt anfehen möchte, che man 
fih entichlieht, herzuziehen. 

Ich fürchte, dal; ich mit meinem um“ 
ſtändlichen Geichreibiel langweilig werde, 
darum möchte ih noch um Entichuldigung 
bitten. Editor und Lejer herzlich grüßend, 
verbleibe ich enter Mitwanderer 

B. J. Friesen. 

Nachſchrift. Freund Jakob Janzen von 
Rosthern, Sasf., wünſcht zu erfahren, ob 
feine Tante, eine Frau Dörfjen noch lebe 
und wo fie fich befinde. Sie hat früher ir- 
aendwo in der Molotichnaer Kolonie ge 
wohnt. Ihr Vater war ein Gerhard Jan— 
zen und war (ih denfe auf der rechten 
Seite) gelähmt. Bielleiht willen Dörf 
jens oder ſonſt jemand Auskunft zu geben 
Derielbe. 








Nevolver nnd Dold. 


Die mörderiſchen Biltolfugeln, die den 
Erzherzog Franz Ferdinand und jeine Ge 
mahlin getödtet haben, rufen die Erinne 
rung an das furdhtbare Attentat herauf, 
durch das der Mönig und der Pronprin; 
von Bortugal 1908 dabingerafft wurden. 
Auch dies einzige der neuen Attentate, das 
an Entieglichfeit mit dem in Sarajewo be’ 
gangenen Verbrechen verglichen werden 
fann, wurde mit dem Nebolver ausge 
firhrt. Wie Erzherzog Franz Ferdinand, 
wie der König und der Kronprinz bon 
Bortugal, jo jind aud König Humbert 
von Italien, der Schah Nair-ed-Din von 
Perſien, König Mlerander und Königin 
Troga von Serbien, Prinz Milo von 
Serbien und nicht weniger als drei Prä 
lidenten der Vereinigten Staaten, Yincoln, 
Garfield und MeKinley, Biltolenfugeln 
sum Opfer gefallen. Noch viel größer ilt 
die Zahl der Serricher, die durch Revol 
verattentate bedroht wurden. Wir erinnern 
auch an den alten Kaiſer Wilhelm, der 
1878 durch die ruchloſen Schüffe Nobe 
lings fo fchwer verlegt wurde. Der franzö 
ſiſche Präſident Carnot wurde durch einer 
Meſſerſtich getödtet, ebenfo wie Karl der 
Dritte, der vorleßte regierende Herzog 
von Parma, während Kaiſerin Elifabeth 
von Dejterreich der ſcharfgeſpitzten Weile 
Luchenis zum Opfer fiel, der dies Werf- 
zeug als Doldy bemubte. Much der Verſuch 
Paſſanantes, König Humbert kurz nad) jei 
ner Thronbeiteigung zu tödten, wurde mit 
einem Meier gemacht und würde zweifel 
[08 aelımgen ſein, wenn fich nicht fein 
Rriemierminiiter Cairoli, vor den Herr 
cher geworfen und den Todesſtoß abge 
fangen bätte. Auch Kaiſer Franz Joſeph 
it ja kurz nad feiner Verheirathung nur 
um ein Saar dem Dolce eines Atten 
thöter8 entgangen. Der Berbredher ver 
[ette ihn zwiichen den Schulterblättern und 
wirde ihn getödtet haben, wenn jidh nicht 
jein Mdjutant, ein junger Offizier namens 
D’Donnell, dazwiſchen geworfen hätte. - 

Nur ein Monarch iſt Durch eine Bombe 
aetödtet worden, der Zar Mlerander der 
Zweite von Rußland, und das gleiche 
Schickſal traf feinen jüngeren Sohn, den 
Großfürſten Sergius. Verichiedenen Bom 
benattentaten iſt König Alfons der Drei 
zehnte von Spanien glücklich entgangen, 
ebenſo entaingen König Louis Philipp und 
Napoleon der Dritte den Bombenwerfern, 
doch wurden bei all diefen Bombenattenta 
ten andere Opfer durch die Erplofion der 
Mordmaichine binweggerafft: Den Zaren 
Wlerander den Dritten hat man zweimal 
dadurdh zu ermorden verſucht, daß man 
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den kaiſerlichen Eiſenbahnzug auf da3 
Schwerſte gefährdete. Das eine Mal wur- 
den die Gepäckwagen, die dem Zuge vor 
ausliefen, in Stücke zerjchmettert, weil 
man glaubte es lei der Sonderzug Alexan— 
ders Telbit, und das andere Mal wurde 
der Zug, in dem Tidy Mlerander, jeine Ge— 
mablin umd jeine Kinder befanden, bei 
Borfi zum Entaleilen gebracht und einen 
iteilen Abhang binuntergeltürzt. Viele Mit- 
alieder des Gefolges fanden den Tod; aber 
der Zar und jeine Familie blieben wie 
durch ein Wunder inmitten der Trimmmer 
unverſehrt. 

Gegen Alexander den Dritten hat man 
ſich auch des Giftes bedient, das an den 
Höfen der Nenaiflance eine jo furchtbare 
Rolle geipielt bat. Man juchte den Herr 
cher durch vergiftete Handſchuhe umzubrin 
gen; aber ein Herr jeines Gefolges, Graf 
Schermetiew, zog aus Verſehen die für den 
Zaren beitimmten Handſchuhe an und erlitt 
den Tod. Kine große Gefahr für ven 
Serricher bilden die Trittbretter an den 
Wagen, auf die die Attenthäter hinauf— 
Ipringen. So ſchoſſen die Mörder des 
portugiefiichen Königs von den Trittbret 
tern aus in den Wagen binein; Caferio, 
der den Präfidenten Carnot in Qyon tödte 
te, jprang ebenfalls auf das Trittbrett des 
Wagens und ſtieß dem BPräfidenten fein 
Meiler in die Bruſt. Des gleichen Mittels 
bedienten ſich die beiden Verbrecher, die 
bei den beiden eriten mißglückten Attenta 
ten Rönig Sumbert zu ermorden indten. 
Als der Erleutnant Bean jein Attentat ge 
gen die Königin Viktoria verübte, jprang 
er auf das Trittbrett und führte dann mit 
einem ſchweren Stof einen jo heftigen 
Schlag gegen ihr Geſicht, daß die Narbe 
bis zum Tode der Herrſcherin fichtbar blieb. 
Auf Grund diefes Verfahrens fehlen jeßt 
an ſämmtlichen Eauipagen, die der Kö 
nig umd Die Königin von England bei 
offiziellen Musfahrten benuten, die Tritt- 
bretter. 

Während König Alfons der Dreisehnte 
ein merfwürdiges Vergnügen darin fin- 
det, die Zeugniſſe der gegen ihn begange 
nen Mttentate in einem originellen „Mu 
ſeum“ zu Sammeln, fordert anderfeits der 


Wberglaube, daß die Mordwaffen bei Atten 


taten und die Inſtrumente der Aerzte, die 
bei der Behandlung der Opfer vermendet 
wurden, vernichtet werden. 


Sch dank's dem Gotteslamme, 

Das an dem Kreuzesſtamme 

Auch mich verföhnet hat, 

Much mir zu gut hat büßen 

Und Blut vergießen müffen, 

Und mir erworben Heil und Gnad'. 
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Dumdumgeſchoſſe. 


Waſhington, 14. Oktober. 
Botſchafter Graf von Bernſtorff hat 
heute unter der Ueberſchrift „Ermächtigt 
von der Reichsregierung“ eine Erklärung 
veröffentlicht, in der ausführlich der Be- 
weis dafür geliefert wird, dab die fran- 
zöjiiche Seeresleitung den Gebrauch don 
Dumdumgeihoffen guthieß und ihre 
Truppen mit joldhen Geſchoſſen verjah- 
Sn der Erflärung heißt es unter ande- 
rem: „Bei franzöfiichen Gefangenen mwur- 
den beionders nad den Kämpfen bei Schir- 
mef, Montmedy und Longwy zahlloſe 
itablumfleidete Geſchoſſe gefunden, deren 
Spiße mit einer bis zu 5 Millimeter wei 
ten und 7 Millimeter tiefen Bohröffmung 
verjehen worden war. In der Nähe von 
Longwy fand man eine Bohrmaſchine, mit 
der man die vorjchriftsmähigen Geſchoſſe 
in foldyer Weife umgeändert hatte. Gan 
ze Kiſten ſolcher Geſchoſſe wurden entdedt. 
Es ıumterliegt daher feinem Zweifel, dal; 
jie von der franzöjiichen Heeresleitung an 

die Truppen ausgefolgt wurden. 
Furchtbare Wunden. 

„Bezüglich der Wirkung dieſer ausge 
höhlten Geſchoſſe, die allgemein unter der 
Bezeichnung Dumdumgeſchoſſe befannt 
find, iſt zu jagen, daß Sich der weichere 
Bleifern aus der Stahlumbhüllung beim 
Auflagen loslöſt und platt gedrückt 
wird, was ganz beionders graujame und 
ſchmerzhafte Wunden verurſacht. Dafjelbe 
gilt fiir den Stahlmantel, der durch den 
Austritt des Vleiferns aufgerifjen wird 
und jehwere Rißwunden im Fleiſch erzeugt- 
„Auch anders geformte Geſchoſſe von 
ähnlicher Wirkung wurden gefunden. In 
dieſen Fällen waren die Spitzen der Ge— 
ſchoſſe von den Soldaten, wie eine mili— 
täriiche Unterſuchung feititellte, auf Befehl 
der Offiziere entweder mit jcharfen Rän- 
dern veriehen oder abaejchnitten worden. 
„Der Gebrauch jolher Geſchoſſe it nicht 
nur durch allgemeine völferrechtliche Be 
itimmmmgen, Tondern auch durdy Artikel 

33 der Saager Konvention verboten.“ 

Su. Staatsztg. 


e) 





Ein altmodiſches Heilmittel, zuverläſſig, 
ſchnell wirfend und billig, iſt Forni’3 Al- 
penfräuter. Ueber hundert Yahre alt, hat 
e8 die Probe der Zeit beitanden. Seine 
Geſchichte bildet eine lange Kette von Er: 
folgen in der Behandlung von Leiden des 
Plutes und der Konftitution. Taufende 
haben eine heilenden Eigenſchaften be- 
zeugt. Falls Sie fi dafür intereffieren, 
fo jhreiben Sie an die Serfteller: Dr. Pe: 
ter Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 
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eine fichere po- 

Kropf je Kropf oder 

—* Sais ( Seite), bilft 

und ift abfolut harm⸗ 

los. Auch in — Waſſerſucht, Ver⸗ 

—* Nieren, Magen und Nervenleiden, 

* Schwäche, A Dans u. Frau⸗ 

anfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Rat an: 


L. von Daade, M. D., 
1822 N. California Ave, Chicago. YU. 





Der Krieg. 





Tie Ruſſen haben wieder von Praemysl 
abziehen müffen und haben dort allein 
10,000 Mann an Toten und Verwunde— 
ten verloren. Die Belgier ſchätzen die Zahl 
der in Antwerpen in Ariegsgefangenichaft 
geratenen belgiichen Truppen auf 20,000. 





Sichere Genefung durch das mwunder- 
für Rranfe { wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Abe,, 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Nachdem die deutihen Truppen von 
Antwerpen Bejiß genommen, bemannten 
fie die vorhandenen Feuerlöſchapparate 
und begannen mit der Unterdrückung des 
Feuers. Nach der Einnahme Antwerpens 
bon den Deutjchen, glaubte man, die deut- 
iche Regierung würde von der holländischen 
die Freigabe derSchelde für deutiheSchiffe 
verlangen, was wieder neue Schwierigfei- 
ten aeben könne. Mber die deutiche Re— 
gierung bat die Welt in dieler Beziehung 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Hat alles fehlgeihlagen fo ſchreiben Sie 
do an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte Nräuter-Medezin, 
welche jhon XTaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evanſton, Ohio. 
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berubigt, indem jie der holländiichen er 
flärt hat, das dies nicht ihre Abficht it. 
Bezüglid der in Holland ſich aufhalten: 
ten befgiichen Flüchtlinge, die für dielen 
Staat eine große Laſt Find, hat die deut 
iche Regierung bereits mit der holländi 
ſchen Berhandlungen eröffnet, um Die 
Rückkehr der Belgier in ihre Heimat zu- 
itande zu bringen. Frauen und Kindern 
iſt die Rückkehr bereits aeitattet. 


Tie Montenegriner haben wieder einen 
gro®en Sieg über die Deiterreider zit 
melden. 1 

Am. 14. Oftober wurde von Tofio be 
richtet, dal; der amerifaniihe Konſul, W. 
Peck, ſowie eine Anzahl Deuticher und 
Ehinefen ſamt Frauen und Sindern am 
folgenden Tage Tſingtau verlaffen wer 
den, wie es von der Japaniſchen Regie: 
rung und der Deutihen Verwaltung von 
Kiautſchau verabredet war. 


Die Deutichen wurden beichuldigt, die 


Kathedrale in Reims zu bonrbardieren. 
Sie geben dies auch zu, behaupten aber, 
daß die Franzojen fie dazu zwangen, in 
dem diefe in nächſter Nähe diejes Gottes 
hauſes zwei Batterien aufgeftellt hatten 
und die Vordertürme zur Abgabe voi, 
Signalen benußten. 

Die türfiihe Regierung bat Luit, in 
den Vereinigten Staaten hundertLaſtautos 
zu beitellen. Ob für militärische oder an 
dere Zwecke iſt nicht befannt. 

Die Buren in Mfrifa, welche den Eng- 
ländern in einem Krieg vor zwölf Jahren 
jo viel zu Ichaffen machten und das Mit: 
leid faft der ganzen übrigen Welt auf ih- 
rer Seite hatten, treten jett auf Ena 
lands Seite und wollen unter der Anfüh— 
rung Bothas für ihre frühern Unterdrüf 
fer kämpfen. Doch es ſcheint, dab mur 
ein Teil derſelben für England begei— 
ſtert iſt, während der übrige Teil ſich in 
einer Revolution befindet. 





Ungeduld. 


Bei einem der verſchiedenen Volksſtämm 
me der Hindus WVorderindiens haben dir 
Miſſionare oft beobachtet, wie jeder Aus 
bruch von Ungeduld oder gar von Yorn 
den Leuten als unbegreiflich erſcheint. Ein 
Mangel an Selbitbeberrichung ericheint ih 
nen, die jo viel Wert auf gemeſſene äuße 
re Haltung legen, fait verächtlich. Div 
Bezeichnung: „Er iſt ein Zornherr“, wenn 
jie jemand heftig werden jeben, iſt ein ern 
iter Vorwurf. 

Wenn jene Hindus Chriſten geworden 


15 
Drs. Bruning & Entz 
Werzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 
Dr- Brunigs Spezialität: Krankheiten 


der Nerven, Zunge, Zeber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig bat einen Spe- 
zialfurius diejer Krankheiten in Wien ab- 
jolviert. 

Dr. Entz's Epezialität: Stranfheiten der 
Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniſche Lei— 
den, Samorrboiden. 





ind, findet an der Leiche eines der Ihri 
ten die Verlefung einer Art von Bußge 
bet jtatt, und im der bilderreichen Sprade 
beit e8 dann: „Er riß jein Mleid vom 
Dornitraud,“ d. 5. er fuhr ungeduldig 
zu, anjtatt eine Sache behutſam zu jchlich 
ten, fo dab durch die Heftigfeit ein Riß 
entitand, 

Wie oft mühte das von uns gejagt wer 
den, und doch wiffen wir es längit: Des 
Menſchen Zorn tut nicht, was vor Gott 
recht iit, und kennen wohl die apoitoliiche 
Mahnung: 
Jorn.“ 


„Ein jeglicher ſei Angſam zum 


Ev. Itſchft. 





Ein moraliſches Leben macht niemand 
zum Chriſten; aber ein Chriſt führt ein 





moraliſches Leben. S. S. 
Californien! 

Land! Waſſer! Klima! 

Obſt! Weintrauben! Alfalfa! 


Nirgends Oſt von den Felſen-Gebir— 
gen, ob in Canada oder in den Staaten, 
kann ein Mann mit ſo geringen Mitteln 
ſo vorteilhaft anſiedeln und ſo ſicher jedes 
Jahr auf eine beſtimmte Einnahme, im 
voraus, rechnen als im San Joaqquin 
Thal, Kalifornien. 

Reedley, Fresno u. Fairmead 
liefern die beſten Beweiſe dafür, Nur ein 
Beiſpiel: 

Auf 10 Acre Alfalfa 15 Kühe; Ein— 
nahme wenigſtens $1000 für Rahm al— 
lein. 500 Hühner jollten bei den hoben 
Vreiſen der Eier auch $1000 einbringen- 

Das ſchöne Klima geniegt man oben: 
drein. Vom 24. Oktober an werde id) 
mid and in Needley mit dem Verkauf 
von Land befafien. Ich wohne in Fres— 
no, halbwegs zwiſchen Reedley und Fair- 
mead und bin die meilte Zeit entweder 
in Fairmead oder Reedley. Abends bin 
ich in der Regel zu Haufe. Unſer Phon 
iſt 3306. 

Julius Siemens. 
745 Dudley Ave., 
Fresno, California. 
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28. Oftober 


Bücher für das chriftliche Hans. 


Yung Stillings Lebensgeſchichte. 

Von ihm felbft erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
tel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ſtark und mit 8 Bildern auf 
Kunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents, 


Stillings Jugend, Jünglingsjahre, 
Wanderſchaft, Lehrjahre, häusliches 


Leben und Alter. Es iſt ein intereſ— 
fantes, lehrreiches, fittlich und reli- 
giös fürderndes Buch. Eine Gefchich- 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie e3 fich bewahrte und bewährte in 
eine® Mannes Leben, der aus den 
ärmiten, bäuerlichen und Handmwerfer- 
Verhältniffen zu wiſſenſchaftlichen, Ti- 
terarifchen und amtlichen Ehren fich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gejchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivität die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbucd der Form 
nad zu fein, befigt es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 





Bibliſche Naturgeſchichte. 


(Calwer Berl.) Vermehrte Auflage mit 60 lolorierten Abbildun⸗ 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in dieſem Werke 
ſämtlich beſprochen und zum Teil in Abbildungen dargeſtellt. Der 
Bibelforſcher findet in dieſem Werke viel Aufſchluß. Auch verdient 
der Verfaſſer Anerkennung durch Vergleichung verſchiedener Schrift⸗ 
ſtellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

N aussen «75 


Der Fürft aus Davids Haufe. 
ober 
Drei Jahre in ber heiligen Stabt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Wler- 
andrien, während ihres Aufenbaltes in Jeruſalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reihen Juden in Aeghpten, fchrieb, 
und in denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder⸗ 
baren Vorfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben bon 
3%. 9. Ingrabam 


202 Seiten. Oktab⸗-Format. Auf, 
bolzfreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Runftpapier gedrudt, in 


feiner farbiger Leinwanddecke mit 
Goldtitel. 
I) 
Preis: $1.00. Porto frei. 
Eine lebensvolle Vergegenwärtigung 


der Zeit und Umſtände, ſowie der per— 
ſönlichen Beziehungen Jeſu zu feiner , 
IImgebung während feines dreijähri— 
gen Lehrwirkens, in Geitalt eines er— 
dachten Briefwechſels. 





Saat 


und Ernte. 
Erzählungen von 


Grid Norden. 
(Martha Eitner.) 


2. Auflage. Elegant gebunden in 


farbiger Leinendede. 


Breis: 75 Gents. 





Rorto frei. 


Bilder und Gleichniſſe. 


Bon Spurgeon. 2000 der beften Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Nuftration war Spurgeon herborragend. Die Bilder und 
Gleichniſſe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Bor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meiften dieſer 
Beiſpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
erſchienen find. Gebunden 
— — —— TE 


Das erſte Blatt der Bibel. 


Von Better. Woher und mohin? Das erfte Buch Mofes fagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Brofchüre von 56 Geiten .............. .10 


— — — 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die hriftliche Kunend. Ein fchönes ilfuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 814 Boll, Tartoniert, mit einem hübſchen mehrfarbigen 
Silbe auf ber Vorfeite, 64 Seiten ftarf ...:... 2222222200. 20 


Chriſtliches Gedenkbuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeder. Tag des Jah—⸗ 
res. Hochelegante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo⸗ 
lithographiſchen Beilagen, Goldſchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
A .90 


Edle Frauen. 


Ehriftliche Frauenbilder oder biographifche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerft mit Recht, 
daß die fichere Zukunft eines Landes von der reiten Charafterbil- 
dung der Nugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Ziel zu errei- 
chen, beſteht wohl darin, das junge Volk mit gediegenen, echt chriſt— 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Berfonen zu verfehen. 
Preis 


Bibliiche Altertümer. 


Von Kinzler (Calwer Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 
gründliches Studium der Schrift ſchließen Täht. Wie in einer 
Schaßfammer findet fich darin überfichtlich verteilt und wohl geord- 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got- 
tesdienftlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Wbbildungen. Schön ge- 
BEN 0.0200 EEE Eee era $1.00 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 








1914, 
Erzählung. 
Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 


Fortſetzung. 

Zwei Tage nachher war die Beerdigung. 
Der Adam, neben den Pferden gehend, 
fuhr den Wagen, auf dem der Sarg ſtand. 
Der Scloßbauer mit feinem Weib und 
jeinem Sohn und der Schäfer folgten im 
fonntäglihen Anzug. In der Hälfte das 
zum Dorfe führenden Weges, an einem 
Brunnen im Wald, ward die Leiche abge- 
ſetzt, um nad) dem beitehenden Gebrauch 
bon den Dorfbewohnern, die bis dahin der 
Leiche entgegen gegangen waren, im Emp 
fone genommen zu werden- 

„Es iſt der alte Bund: Menſch, du mußt 
iterben,“ — „Gott hab ihn jelig, es ift 
ibm wohl,“ — „mir geben alle denlelbi- 
gen Weg,“ — das waren die Troftiprüche, 
unter welchen die Leute aus dem Dorf den 
trauernden Angehörigen die Hand beten, 
dann ging’® unter dem Geſang: „Mit 
Friod und Fremd ich fahr dahin“ durch 
den Wald hinunter und endlich einen fur- 
zen Feldweg entlang dem Thor des Got— 
tesaders zu. 

ls man das Grab geichlofien hatte, be> 
gab ſich der Zug in die Kirche, wo der 
Pfarrherr jeine Rede über den 
Mofis 28 Hielt, — wie Jakob auf einem 
Stein einichläft und eine Himmelstür jieht. 


Tert 1 


Sommer und SHerbit des Jahres 1565 
war vorüber, auch der Schnee, der den 
Winter des neuen Jahres hindurch über 
der Ruheitätte des alten Habermann ge 
legen, war gejchmolzen, und das erite Gras 
auf feinem Grabe bervorgeiproist, als ein 
älterer und ein jüngerer Mann den ein 
jamen, weniq betretenen Pfad binangin: 
gen, der durch den Wald auf das Schloj; 
Wildenitein ſich hinzog. Sie trugen die 
gelbe Mütze und den langen, mit Schaffell 
gefütterten Kaftan, woran man in damali 
ger Zeit den Nuden erfannte. Es war 
noch früb am Tag, und fie waren mit 
ſchnellen, haſtigen Schritten durch den Foti 
gen Feldweg dem Walde zugeicritten 
welcher die obere Hälfte des Berges be- 
defte. Erit als jie den Wald erreidıt 
hatten und ımter den bergenden Bäumen 
ihres Weges weiter gingen, mäßigten fie 
ihre Schritte, und der ältere von ihnen, 
in dem wir unteren Freund Iſaak Ben 
Levi erfennen, ſagte, nachdem er im Moos 
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feine Stiefel von dem ſchweren Kote ge- 
reinigt, der ſich auf dem Wege durd)s 
Feld an fie gehängt hatte, zu dem jün- 
gern: 

„Rum wahrlich, Joſeph, fo gewiß der 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs mir 
helfe, es bleibt dabei, du machſt die Reife. 
Du ſollſt deinen Stab weiter ſetzen, und 
zieben in das Sand, das gen Morgen liegt, 
auf dab du dem Ejau ensgeheit, der da 
drohet, da3 er dich erwürgen will.“ 

„sch verstehe Euch wahrlich nur halb,“ 
ſagte der Sohn, „wo it der Ejau, der mic 
würgen will, daß ich fort joll von meinem 
Vater und meines Vaters Haus, dal id) 
fort joll zu dem reihen Mardochai, der 
mich nicht braudt, und Euch, mein Ba- 
ter, einen alten ſchwachen Mann, laſſen 
joll, einlam und allein, ohne Stüße und 
ohne Stab?“ 

„Rede mir nichts darein,“ ſagte der Al— 
te, „wird der Iſaak Ben Levi ewig leben, 
wird er beſſer fein als feine Väter? Mag 
er im Frieden verfammelt werden zu jei- 
nem Volk, oder mag der Eſau, der ver: 
fluchte Got, der ſich wieder aufgemacht hat 
zu jchlagen und zu morden, zu ſengen und 
zu brennen, zu rauben und zu plündern, 
ibm thun, wie er unfjern Brüdern ge 
than Hat in Mainz und in Frankfurt, 
was liegt daran? Aber einen Sohn will 
der Iſaak Hinterlaffen, wenn er den Weg 
alles Fleiſches geht, das Kaddiſch für ihn 
zu beten, auf dab er erlöjt werde aus dem 
Fegfeuer und veriett werde in San Eden, 
einen Sohn, der binwiederum Kinder und 
Stindesfinder haben joll, auf daß Iſaak 
Pen Levis Name nicht ausgelöjcht werde 
in Israel, und jein Haus auch unter den 
Geſegneten lei von Juda, die einſt heimfeh 
ren in das Yand, wo Mil und Honig 
fließt, wenn Yorn des Allmächtigen 


iiber jein Volk wird gewichen Fein.“ 


der 


„Slaubt mir, Vater,“ erwiderte Joſeph 
gutmütig, „Die Furcht oder auch Eure Lie- 
be zu mir läßt Euch Gefahr und Tod je 
ben, wo Ihr feine Beranlaffung dazu habt. 
Ihr jehet nidyt mehr Far, feit wir diejes 
Frühjahr auf der Meile in Frankfurt ae 
weſen.“ 

Der Alte fuhr ſich mit der Sand über 
die Stirne, ſchlug jih dann an die Bruſt 
und jagte, indem er jeine Mugen auf den 
Sohn beitete: „Ich ſehe nicht klar, ich ſehe 
nicht Elar, Tagit du jo, Nojeph? Hab’ ich 
flar geieben, als ich aus dem Fenster unſe 


res Gaftfreundes des Jochanan in Frank 
furt, jab die Spieße umd die Hellebarten 
Schwerter und die Senien blinken 
Judengaſſe, ſcharf geichliffen, um 


und die 
in der 
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unfer Blut zu vergießen wie Waſſer? Hab’ 
ich klar gejehen, als ich jah das Feuer umd 
die fliegenden Pechkränze, die fie in die 
Häuſer unſeres Volkes warfen? Hab’ ich 
flar geſehen, al® ich jab, wie fie den 
id;reienden Jochanan unter dem Gebrüll: 
Ins Feuer mit dem verdammten Juden— 
pack! durch das brenmende Stroh ichleiften, 
wie ſie jein Weib ımd feine Kinder, als 
ie auf die Straße ſich flüchten wollten, 
mit ihren Spieren insHaus zurüc trieben, 
da Sie eritiden muhten im "euer und 
Rauchdampf? Hab’ ich Flar gejehen, wie 
jener Philiſter fein Schwert über mei- 
nem Haupt ſchwang, hab’ ich Har geſehen, 
Joſeph, hab’ ich Flar geliehen, wie fie dich 
gefa?t hatten und durch das Feniter vom 
fünften Stod herunteritürzen wollten auf 
das Pflaſter, als ih dich umſchlang mit 
meinen Armen, wie mit einer eifernen 
Klammer, und wicht losließ troß aller ih— 
rer Schläge und Stöße, bis der Allmäch— 
tige endlich unjer Gejchrei hörte umd den 
Stadthauptmann ſchickte, der aus der 
Hand der Mörder uns befreite? DO, dab 
ich jagen könnte: Ich habe nidyt Flar ge- 
jehen, ih babe nur einen Traum gehabt, 
einen bölen Traum, der Mp hat mid) ge- 
drückt, — aber, Joſeph,“ fuhr er fort mit 
fläglicher Stimme, „ich habe klar, jehr klar 
geliehen!” 

„Nun meinetwegen, Vater,“ ſagte Jo— 
ſeph, „aber das alles ijt jet vorbei, äng- 
tigt Euch nicht mehr, Ihr werdet jonit 
noch um Euern Berjtand kommen!“ 

„Borbei?“ jagte der Alte, „vorbei? O 
warn it Israels Elend vorbei? Wann 
werden Sie uns nicht mehr drängen, wann 
werden die Pflüger nit mehr adern auf 
unſerm Rücken, wann werden wir michf 
mehr jißen an den Waſſern zu Babel und 
weinen, wenn wir an Zion gedenken? 
Wann wird der Nabe fein Net finden und 
der gejagnte Fuchs feinen Bau? Haben ji: 
nicht gejubelt im Dorf, als ſie hörten von 
dem was geſchehen war zu Frankfurt, ba 
ben nicht zehn und zwanzig geidworen, 
es müſſe dem Niaaf Ben Levi noch der 
rote Hahn aufs Dad) geiekt und er und 
ein Sohn durch dieSpieße gejogt werden ? 
Es wird geidohenNojeph, es wird geſchehen 
lag 'ich dir, ihre Seele lechzt nach unserm 
Verderben, und ihre „Füße find eilend, 
Blut zu vergießen. Horch, horch!“ jagte er, 
plötlich innehaltend, „was ilt das? Mir 
iit, als ob ih einen Schritt hörte.“ 

„Es iſt nichts, Vater, Ihr habt Euren 
eigenen Schritt gehört, oder e8 hat ein 
dürres Matt geraſſelt.“ 


Fortſetzung folgt. 
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Golorado-Ehepaar iſt jest glücklich. 


In einer fleinen Stadt Colorados ijt jozu- 
jagen ein Wunder gejchehen. Ein Mann beil- 
te feine Frau den einem ‚fließenden Krampf 
adergeſch wür, und ſie ſind das glücklichſte Paar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen's Ulce 
rine Salve tat es. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älteſten 
Arzneien in Amerika und iſt ſeit 1869 bekannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni 
che Geſchwüre und alte Wunden von langer 

Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tit, 
feilt fie oft Brantwunden und Verbrühungen 
obne Narben in furzer Zeit. 

yılen’s Uleerine Salbe heilt von Grund auf 
und zieht tie Gifte aus. Friiche Wunden und 
Gejchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
iie gewöhnliche Salben und Yiniments bedür 
len. 

Ber Poſt, 55 Cents 3. B. Allen Medicine 
Company, Dept. ®I., St. Baul, Minn. 





Die Koſten des Militarismns. 


Man hört in unlern Tagen während 
diejer Kriegszeiten gar viel von „Mili 
tarismus“ reden, und mand)e nehmen die 
jes Wort in ihren Mund, ohne zu wiſ 
Ten, wovon ſie reden. Um zu zeigen, was 
der Militarismus- den verjdyiedenen Yän- 
fojtet, wollen wir nur einige Zah 
anführen: Die Koſten für die 
Land- und Seemadt Englands find für 
das Sabre 1913—14 auf $448,440,000 
veranschlagt. Nicht eingeichloffen find in 
dielen Posten Fortififationen. Franfreich 
hatte im FisfalXahr 1913 eine Totallum 
me von $312,000,000, davon $119,571,- 
100 für die Marine, aufzubringen. Ruß— 
land wandte in der gleichen Zeit $540,- 
300,000 für Zwecke des Militarismus auf, 
Deutichland $295,000,000. Dann fommen 
Italien mit $133,928,000, Oeſterreich— 
IIngarn mit $124,300,000 und Napan 
mit etwa $95,000,000. Die Ver. Staaten 
baben für das Jahr 1914 die Koiten ihres 
Militarismus auf $241,302,564.91 veran 
ihlagt. Außerdem ilt ein Betrag bon 
$5,000,000 jährlich für die Staatsmiliz 
ımd ebenfalls jährlihb die Summe von 
$180,300,000 für Benfionszwedfe aus- 
geworfen. Tatſächlich verjchlingt der Mi- 
litarismus bon jedem von der Regierung 


dern 
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Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel 
befier und billiger als alle Patentmediginen 


Rev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwautee, Wis. 
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&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
$orni’s 


Alpenträuter 


Kein Fall ift r ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemefen, 
two diefes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Nheumatismus, Leberleiben, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden ſehr 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeftellt. Wird nicht in Apotheten u fondern durch 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern 


DR. PETER FAHRNEY Q SONS co. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 





der Ber. Staaten verwendeten Dollar 63 
Cents. 

Deutſchland ſteht in ſeinen militäriſchen 
Aufwendungen an vierter Stelle der fünf 
europäiſchen Großmächte und gibt nicht 
einmal 350,000,000 mehr für militäri- 
ide Zwecke aus als die Ber Staaten. Da- 
bei iſt Deutichland von allen dieſen Mäch— 
ten das vom militärischen Standpunft aus 
am ungünjtigften liegende Land. Seine 
natürlichen Silfsquellen jind im Berhält 
nis zu dem offenbaren und noch ſchlum 
mernden Reichtum der Ber. Staaten ſehr 
beihränft. Im Dften, im Weiten, im 
Norden iit e8 entlang feiner ganzen ren 
je jeit Jahrzehnten von Feinden bedroht 
geweſen, die denn jet auch wirklich die 
Drohung wahr gemadht haben. Kann um 
ter dieſen Umſtänden von einem ftarren 
Militarismus Deutichlands die Rede fein? 

Ehr. Botſch. 


Wie der Menfch Iebt, fo ftirbt er auch! 
wer alſo im Herrn erben will, der muß 
subor im Serrn gelebt haben. 


Neun! Ken! 


BM. Friefen: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiſche 
Brüderſchaft. 

Nah- 


men der Mennonitiſchen Ge- 
ſamtgeſchichte. 
950 Seiten Text (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Gents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Rundſchau mehrfach die Rede 
geweien. Für die meiſten Rundſchauleſer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nad) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftſtücken, die das Werf ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Müft hervorzuheben. 

Adrefliere Beitellungen an: 

Mennonite Publishing House, Scottdale, P 








VBierzehnter jährlicher Bericht Der 
Amerifaniihen Mennoniten Miffion, Dhamtari, 
C. P. Indien 


1. April 1913 bis 1. März 1914. 


Einleitung. 

Wenn wir einen Rückblick tun auf unſer Miſſionswerk in 
dieſem dunkeln Lande, können wir viele helle Punkte ſehen, die 
wie Sterne leuchten. Wir könnten auch viele dunkle Stellen ſehen 
wenn wir dafür ausſchauten. Wir freuen uns zu ſagen, daß der 
herrliche Sonnenſchein der Liebe Gottes ſtets den dunkelſten Tag 
erhellt und die ſchwerſten Laſten erleichtert und was uns die 
ichwierigite Erfahrung ift, erweiit jich als ein Segen in unſerem 
Leben. 

Es iſt jeßt vierzehn und ein halb Jahre, ſeit der Eröffnung 
der Miffion in Dhamtari durch unjere eriten Miffionare Br. Reß— 
fer und Bruder und Schweiter Page. Sie begannen, den guten 
Samen zu ſäen und die Saat wird noch fortgejett. Sie hatten 
nicht das Vorrecht, die NRejultate ihrer Arbeit zu jehen, wie fir 
es jehen Fönnnten, wenn fie zur gegenwärtigen Zeit auf dem 
Felde wären. 

Einige von den größten Enttäufchungen während des ver 
gangenen Nahres find, dal; einige derer, die den wahren Weg mit 
rehtem Ernst zu Suchen jchienen, fich von dem Feind der Seeelen 
das Ziel verrücen liegen. Wir ſahen uns gezwungen, unfere 
indischen Brüder aus Gariaband ziehen zu laffen, weil der ein 
geborne Zamindar, unter deſſen Kontrolle der Staat ſteht, ihnen 
verbot, länger zu bleiben. Darum ließen wir fie ausziehen und 
Tih in der Nähe der Grenze niederlaflen, aber fie bejuchen di: 
Dörfer des Staates um evangeliichen Beitrebungen zu folgen 
bei jeder Gelegenheit. Wir hoffen, dab der Herr den Weg öffnen 
mag, damit Arbeiter in der Miffion wieder in dieiem Staate 
wohnen mögen. 

Weil jo viele Arbeiter jeßt von dem Felde abweiend find, iſt 
die Arbeit etwas ſchwer für diejenigen, die fich auf dem Felde 
befinden. Jedoch find wir froh, dal fte geben und die ihnen 
ſehr nötige Veränderung baben Fonnten, und wir hoffen, daß fie 
auch Ruhe und Erholung haben und mit verjüngter Kraft an 
ihre Arbeit zurückkehren werden. 

Wir jehen der Rüdfehr von Bruder und Schweiter Lehman 
und der Ankunft der neuen Miffionare, die fie begleiten werden, 
mit Freuden entgegen. 

Die drei neuen evangeliitiihen Stationen die wir im Laufe 
dieſes Nahres eröffnen durften und wo indiſche Brüder und 
Schweitern arbeiten, haben uns nur zur Ermutigung in dem 
Werf gedient. Trotz allem, was der Feind verluchte um das 
Verf zu hindern, find in diefen Stationen mehrere hervorgetre 
ten auf die Seite des Herrn. 

Es bat dem Herrn gefallen aus unjerer Mitte zwei unjerer 
Kinder hinweg zu nehmen. Wir willen nicht warum, aber wir 
haben die feite Zwerſicht, daß der Herr alles wohl macht. 

Seelen werden gerettet. Das Werf wählt. Der Feind tut 
olles, was er vermag, um es zu hindern. Aber wir wiſſen, daß 


der Herr mit uns gewelen und dies gibt uns Mut und Zuver- 
jiht, voran zu gehen. 

Herzlich danfen wir der Gemeinde in Amerika für das In— 
terejie, das fie für das Werf hier an den Tag legt. Die Tat- 
ſache daß ihr fo opferwillig dem Werfe beigeitanden ſeid, ermu— 
tigt uns, in der Arbeit fortzufahren. Wir jenden diejen Bericht 
wiederum aus mit dem Gebet, dab er eine PBotichaft bringen 
mag, welche auf Seite der Gemeinde ein größeres Intereſſe 
berborruft für die Evangelifation der Millionen derer, die Chri- 
tum noch nicht fennen. 

Beridyte über die Gemeinden und die jährliche Nonferenz. 

Sunderganj Gemeinde: — Es befinden ſich zur Zeit 224 
lieder hier. Drei find durch die Taufe und eine Anzahl mit 
Zeugnis bon anderen Gemeinden aufgenommen worden. Wir 
haben drei &lieder durch den Tod verloren; fünf wurden aus- 
neichloffen. So hat e8 an entmutigenden Erfahrungen in dem 
Merfe nicht aefehlt, aber auch nicht an vielen erfreulichen. 

Br. Sufhlal iſt zum Diafon für diefe Gemeinde ordiniert 
inorden und ift ein getreuer, mwilliger Arbeiter. 

Die meilten Mitglieder nahmen Teil an der Feier des hei- 
ligen Mbendmahls, zweimal im Laufe des Jahres. 

Pr. &. 8. Lapp hielt furz vor Weihnachten eine Woche largç 
Verfammlungen, mit guten Refultaten. 


Die regelmäßigen Berlammlungen für die Gemeinde Find: 
Vrediat am Sonntag PBormittan und Sonntaasichule nachmit 


taas, Wir freuen uns auch zu Tagen, dab in der Sonntagsſchule 
eine Abteilung fiir kleine Kinder organifiert worden ift. 

&ebetsveriammlung für Frauen wird mwöchentlih am Den 
ner&tag um bier Uhr nachmittag aehalten. Fir Männer findet 
jeden Donnerstag um ſechs Uhr abends Gebetsſtunde itatt. 

Wir find froh, melden zı Fönnen, daß das neue Gemeirde— 
haus nahezu vollendet ift. Die Ehriften find im allgemeinen für 
dieſes Werk fehr eingenommen. Biele haben dafür durch Bei 
träge oder Arbeits-Leiſtungen beigeiteuert. \ 

Vetet für die Gemeinde in Sunderaani; 
fwiten find groß. 

Bethel-Gemeinde, Balodaahan. —— Während des Nahres 
waren die Veränderungen in der Mitaliedſchaft wie folat: 

Verloren durch Ichlimmes Betragen 2 

Verloren durch Heirat und Wegziehen 20 

Todesfall 

Auf eine andere Station gezogen 

Aufnahmen dur die Taufe 

Aufnahmen durch Zeugnis 

Gliederzahl 12 

Kollektionen beliefen ſich auf Rs. 265. 

Das Abendmahl wurde zweimal während des Nahres achal* 


ihre Gelegen— 











ten . An der Abendmahlsfeier im April beteiligten fich alle m.t 
einer Ausnahme. 

In Bezug auf den geiltlihen Zuftand können wir ein gün— 
ſtiges Wachstum berichten. Die Gemeindeglieder zeigen mehr 
Intereſſe für das Studium der Schrift und andere gute Anzei- 
chen machen ſich bemerfbär, 

Auch Schwierigkeiten find zu verzeichnen. Mehrere Glie 
der haben ſich durch Streitigkeiten vergangen. wei Männer 
haben ihre Weiber geſchlagen. Ein Mann wurde erwiicht beim 
Reis stehlen auf dem Felde. Dieje Schwierigkeiten find jedoch 
aefchlichtet worden. Daraus mögt Ihr ersehen, mit was für 
Schwierigkeiten die indiiche Gemeinde zu kämpfen bat. ber 
es it uns eine Ermutigung, zu wiſſen, das weniger jold,: 
Zdwierigfeiten vorfommen, als in früheren Jahren. 
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Am 20. April 1913 wurde Bruder Eliiba als Diakon ı 
dimiert und ijt getreu in der Ausrichtung feines Amtes, 

Rad Weihnachten wurden eine Woche lang Verſammlun— 
gen gehalten. Diejelben wurden aut beſucht und reges Anterei 
je bezeigt.. Verſammlungen wurden morgens, nadımittags und 
abends gehalten. Die Abend-Betitunden waren hejonders ge— 
egnet. 

Zionsgemeinde, Sankra. — Während des vergangenen Jah 
res iſt die Gemeinde gewachſen, ſowohl in geiſtlicher Hinſicht 
als an der Zahl. Sch ünd in die Gemeinde aufgenommen 
werden. einer durd) die Taufe, drei durch Bekenntnis umd zwe 
mit Zeugnis. 

Tie Gemeinde hat bejonderen Segen ewmpfangen durch die 
Vibel -Konferenz und Gemeinde Konferenz und durch die Ording 
tion von Br. Kuwarman als Diakon. 

Wir find froh, berichten zu können, daß das Veriammlungs 
baus, deifen Bau voriges Jahr in Angriff genommen wurde, 
vollendet it. Es wurde zur Zeit der Iekten Konferenz einge 
weist. Die $500, weldhe die Kinder in Amerifa für dieſen Zweck 
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28. Oktober 


gaben nebſt anderen perſönlichen Gaben, waren genügend für 
die Vollendung des Gebäudes. 

In den Verſammlungen find ſehr wen’ae Veränderungen 
gemacht worden. Die wöchentlihe Gebetsitund> wird entweder 
im Wohnhaus der Miffionare oder in dem Haufe eine? der Ge— 
meindeglieder gehalten. 

Die Sonntagsichule befindet fih in gedeihlichem Stand. 
Die Beteiligung iſt gut. Wir bitten um die Gebete der Miflions- 
freunde für diefe Schule. 

Marader Gemeinde. — Die -Semeinde-Arbeit hier ijt er- 
mutigend. Die Glieder nehmen regen Anteil an der Arbeit. 
Daneben zeigen fich auch unliebfame Tendenzen, zum Teil wohl 
eine Folge davon, dab der Prediger in ziemlicher Entfernung 
von der Gemeinde wohnt. 

Verjammlungen und Sonntagsſchule werden in dem Dorf: 
ſbulhauſe gehalten. . 

Pr. Varſadi wurde als Diafon ordiniert um in dem großen 
Werk der Gemeinde mitzubelfen. Zur Zeit der Konferenz war 
die Gliederzahl bier 31. 

Ansfäbigen-Bemeinde. — Die Arbeit in der Ausſätzigen— 
jemeinde ift notwendigermweife in mander Sinficht viel anderer 
Art als in den anderen Gemeinden. Die Leute find in der Re— 
ael unwiffender und erfordern mehr Belehrung und geduldige 
Ausdauer. 

Im Laufe des vergangenen Jahres ſind ſechszehn Perſonen 
getauft worden. Zu Anfang 1914 war die Mitgliederzahl 131. 
Seitdem find einige Todesfälle vorgekommen. Eine Zeitlang 
befand fih in dem Aſyl nur ein Mann, der fein Ehrift war, 
aber neuerdings find andere Nicht-Ehriften aufgenommen wor— 
den. 

Der Hausvater hält tänlich eine Gebetsſtunde mit den Mär- 
nern, und feine Frau mit den Frauen in dem Aſyl. Sonntags- 
ichufe wird am Sonntag-Morgen von dem Hausvater gehalten. 
und Prediat am Sonntag-Abend von einem der Miffionare oder 
einem anderen Arbeiter: Der Beſuch diefer Verfammlungen ift 
aut und die Zuhörer find fehr aufmerfiam. Es ift den Miſ— 
fionsarbeitern eine große Ermutigung, den einfachen Findlichen, 
iiberwindenden Glauben diefer armen Leute zu ſehen. Nhrer 
viele find im Triumph des Glaubens heimgegangen. Dies zeint 
uns, daß unfere Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich ift, obmohl 
es oft ſcheint, dak die Leute die einfahen Wahrheiten nicht zu 
taffen vermögen . Vetet mit uns fir diefes Werf unter den Aus- 
‘äkigen. le Lo 

Bericht 


iiber die dritte jährliche Monferenz der Mennoniten Gemeinde 
ir Nndien, mehalten im Zion Berfammlungshaufe, Sanfra, In— 
Na, Dienstaa den 6. Januar 1914. 

Die Konferenz wurde um 8 Uhr morgens eröffnet durch Ge— 
fana. Pr. €. D. Eich, der Vorſitzer las 2. Tim. 2, 14—26 und 
Br. G. N. Lavp Teitete im Gebet. Br. Frieſen las 1. Cor. 3 
worauf die Konferenzpredigt gehalten wurde von J. N. Rauf- 
man über 1. Cor. 9—11. 

Ein Lied wurde gefungen und dann die Gemeide-Ordnung 
vorgeleien, worauf 32 Glieder ihr Zeugnis ablegten. 

Der Schriftführer las den Bericht der vorhergehenden Kon: 
‘erenz vor. Der Pericht wurde angenommen. 

Tas folgende Beihhlußfommittee wurde ernannt: Br. ©. 
N. Lavp, Pr. Varſadi und Br. Mukut. 

Trolgende Fragen wurden beiprodhen. 

ör. 1. Was für hriftliche Gebräuche in Bezug auf Gebet 
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und Erziehung der Kinder ſollten in chriſtlichen Familien einge 
fiihrt werden ? i 

Antwort. Es it notwendig für rijtliche Eltern das Wort 
zu lejen und für ihre Kinder zu beten, daß fie zu Chriſto ge 
bradyt werden mögen . Darum ijt es die Meinung diejer Kon 
ferenz, daB in jedem Hauje regelmäßig täglich Andachtsſtunde 
gehalten, das Tiſchgebet nie vernadläfligt wird und das aud) 
bei bejonderen Gelegenheiten das Gebet gepflegt wird. Eph. 6, 
1—14. 

dr: 2. Wie jollen wir als Chriſten mit einander Umgang 
pflegen ? 

Antwort. Unjer gegenseitiger Umgang joll ſich auf folgende 

Regeln gründen. 

a. Einen vergebenden Geiſt haben. Matth. 18, 22. 

b. Mit einander Geduld tragen und Nachiicht üben bei 
vorfommenden Mängeln. Matth. 5, 22. 

c. Nicht ein Stein des Anſtoßes werden. Marf. 7, 41. 
42. 

d. Einander auf redhtmähige Weile grüßen. 

e. Gajtfreiheit üben. Röm. 12, 13. 

f. Einander tragen in Demut, Geduld und Liebe, Eph. 
4,2. 8; 2, Eor. 13; 1. Bet. 5, 5. 

g Brüder aus anderen Gemeinden aufnehmen. 

Nach einer Unterbredung um die Mittagszeit wurde die 
Konferenz-Arbeit wieder aufgenommen, und nad) Gebet von 
M. E. Lapp aab der Schriftführer ſeinen ſtatiſtiſchen Bericht wie 
folgt: 


Name der Gliederzahl Verluſt an Aufnahmen Gliederzahl 


Gemeinde Anf. d. Jah. Gliedern Ende d. Nah. 
Bethel 143 29 9 123 
Maradeo 24 | 11 31 
Ausf. Gem. 106 16 4 131 
Sundergani 212 17 27 222 
ion 20 0 6 26 

505 533 


Während des Nahres wurden 39 Berjonen getauft. Die 
Verluſte und Zunahmen in der Gliederzahl einzelner Gemein 
den rühren davon ber, daß Glieder aus einem Gemeinde-Diitrift 
in einen andern gezogen find. 

Fr. 3. Was find weltlihe Verbindungen? 

Antwort. Wir halten die folgenden als Verbindungen mit 
der Welt: 

a. Unheilige Verbindungen aller Art. 

b. Safhi badni, Ganga jal, Maharaichad, etc. 

c.- Anbetung von Menſchen. Gemeinichaft mit den Sei 
den, aus welcher Verluſt geiltliher Kraft oder Schaden für die 
&emeinde folgt. 2. Eor. 6, 11—18. 

Fr. 4. Wie foll der Karfreitag aehalten werden? 

Antwort. Wir glauben, daß der Tag an dem Chriſtus ae 
freuzigt ward, gelitten hat und geitorben ift, beobachtet werden 
foll und wir empfehlen dringend, daß in allen Gemeinden Ver 
jammlungen und paflende Predigt gehalten und joweit es tum 
lich iit der Tag als ein Feittag beobachtet wird. Matth. 27, 
Mark. 15, Zuf. 283, Joh 19, Gal. 3, 1. 

Fr. 5. Iſt das Geben des Zehnten in der Bibel aelehrt? 
Wenn dies der Fall ift, warum üben wir es nicht? 

Antwort. Wir willen da alles was wir haben, des Herrn 
iſt. Der Zehnte war im Alten Teitament geboten, 3. Mole 27, 
30-33; 5. Moſe 12, 17. 18, und das neue Teitament enthält 
nichts Gegenteiliges, 2. Cor. 9, 6—9. Darum wird Gottes Se 
gen mit denen fein, die ihm den Zehnten geben. 


Fr. 6. Iſt es zuläffig, nad) dem Gebraud) des Yandes, daß 
Xerlobte mit einander Briefwechſel unterhalten ? 

Antwort: Wir find der Meinung, dab ſolche Briefe an den 
Meltejten oder an die Eltern der Betreffenden, und nicht an fir 
direft, geſchickt werden jollen. 

Fr. 7. Iſt dieſe Konferenz bereit, eine Sonntagsihul-Ron- 
teren; zu gründen ? 

Antwort. Wir raten die Gründung einer jährlichen Sonn 
tagsihul-Ronferenz an, und dab der Vorjikende drei Brüder er- 
nennen joll, die ein Komittee bilden ſollen um über die Zeit, den 
Ort und andere Anordnungen für diefe Konferenz zu beitimmen. 

Das ernannte Komittee: Pr. M. C. Lapp, Br. Sufrit, Br. 
Eliſha. 

Die Organiſation hatte das folgende Reſultat: Vorſitzender 
Br. ©. 3. Papp, Gehilis-Borfigender Br. C. D. Eich. 

Br. P. A. Friefen wurde zum Mitglied der Mennonitiichen 
Miſſions- und Wohltätigfeitsbehörde ermwählt. 

Eine Anerefnnung und Danfjagung wurde der Zionsge 
meinde ausgeſprochen für ihre Gajtfreiheit, und Br. Kuwarman 
der wegen Krankheit nicht anmweiend jein Ffonnte, wurde der Für’ 
bitte empfohlen. 

Der folgende Beſchluß wurde angenommen: Die Menno 
niten-Gemeinde in Indien jendet Grüße an alle Konferenzen und 
Gemeinden in Amerifa durdy die Brüder Frieſen und Kaufman. 
Unſer Gebet zu Gott iſt, daß Er ihmen eine glüdliche Reiſe nad) 
Amerifa geben, ihnen eine nützliche Ruhezeit geben und fie neu 
nejtärft zu uns zurüdbringen möge. 

Auf Mittag wurde beichloffen zu vertagen, um die nädhite 
Stonferenz am erjten Dienstag im Sanuar 1915 in dem Bethel 
Verſammlungshauſe, Balodgahan abzuhalten. 

J. N. Raufman. 
Eliſha, 
Schriftführer. 
Aerztliche Arbeit. 


Aerztliche Arbeit in Dhamtari. Während des vergangenen 
Jahres iſt die ärztliche Arbeit nämlich wie im Vorjahre betrieben 
worden . Viele Patienten famen, um fich behandeln zu laſſen. 
Eine Anzahl ſchwerer Operationen mußte unternommen werden, 
von denen die meilten erfolgreid waren. Viele Dörfer der Um 
aegend wurden beiucht. Obgleidy wir feinen Befehrungen als di 
refte Folge des ärztlichen Werfs verzeichnen fünnen, glauben wir 
doch, dab unjere Bemühungen nicht vergeblich geweien find. Wir 
batten bier reichlich Gelegenheit, den guten Samen auszuftreuen. 

Wir haben jeßt einen geichulten Apothefer zum Gehilfen, 
wodurch der Arzt fich mit der eigentlihen Behandlung der Kran 
fen völliger abgeben kann. 

Die Arbeit an dem neuen Gebäude der ärztlihen Miſſions 
itation fchreitet voran. Dieles Gebäude iſt dringend notwendig 
tür Sospital- und andere Zwecke. 

Viele Schwierigfeiten jtellen fich dem Werke entgegen, wie 
3. B. die Umwiſſenheit die mit heidniſchem Mberglauben aller 
Art verbunden iſt. Kommt man in ein Haus, jo fühlt man oft, 
da; man genau beobachtet wird, und leicht kann man etwas tun 
was den Leuten fehr im Wege ift oder was alle unjere Bemü 
bungen nutzlos macht. Dies ift um To ſchwerer, als es oft vor- 
tommt unter Zeuten die Schulbildung haben und enaliich ipre: 
chen können. 

Obwohl unser Werf diefer Art bisher jehr begrenzt gewe 
fen ift, freuen wir ums der veriprechenden Ausfichten für dieles 
Merk, und find mehr als je üiberzewat, daß ſich hier große Mög 
fichfeiten bieten zur Evangelifation der Heiden. Aber Anitren 
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aung und Aufmerkfjamfeit jind nötig Wir müſſen befennen, 
da; wir nicht imjtande geweien find, dem Werfe die Aufmerkſam 
feit zu geben, die zum beiten Erfolge nötig jcheint. 

Merztliches Werf in Balodgahan. — Es wurden 4,000 Ber 
ionen behandelt für leichtere Erfranfungen. Die icdywierigeren 
Fälle wurden zu Dr. Eſch nad; Dhamtari geſchickt. Die ärztliche 
ireie Station it offen von 8 bis 10 Uhr vormittags. Leute 
fommen bieher aus fernen Dörfern, um fich behandeln zu laſſen. 
Sehr viele fommen mit jchlimmen, veralteten Geſchwüren und 
Wunden, ıumd e8 erfordert oft viele Wochen bis Bellerung zu 
verjpüren iſt. Das Evangelium wird den Patienten dargereidt. 

Ein Mann Namens Dalu fam vor einiger Zeit bieher aus 
sem Kanfer Staate, um ſich behandeln zu laffen. Sein Zujtand 
befierte fich bald, jo daß er imitande war, etwas Arbeit zu ver’ 
richten. Durch die Verkündigung des Evangeliums auf der Arzt 
lichen Station hat er die Botjehaft des Heils vernommen und hat 
jeßt den Wunſch geäußert, ein Ehrijt zu werden. Die Wenigen, 
die fich für die Botichaft des Evangeliums offen zeigen, find uns 
ein Beweis, daß der Herr das Werf jegnet. 


Induitrie-Arbeit. 

Die Balodgahan Farm. — Es ijt nicht die leichteite Auf 
aabe, Landwirtſchaft zu beauffichtigen in dieſem Lande. Es hält 
ſehr ſchwer, Berbejjerungen einzuführen . Als die Million das 
Dorf übernahm, behaupteten die Farmer, bier fünne nichts als 
Neis mit Erfolg angebaut werden. Heute hingegen iverden jähr 
lid) mehrere Felder mit Weizen bejtellt. 

Segenwärtig verſuchen wir, einen Fleinen adıtzölligen Pflug 
einzuführen. Er hat viele Vorteile gege nden bisher bier ge 
brauchten. Die Männer jagen, es muß eim fehr auter Pflug 
fein, aber wenn wir ihnen raten, einen zu faufen, lächeln sie 
und jagen, fie wollten zuwarten und erjt jehen was fir Arbeit 
er tut. 

Es iſt der Gebrauch der Eingebornen, zur Saatzeit der Erde 
und der Göttin des Regens ein Opfer zu bringen . Obwohl wir 
beidniiche Leute als Farmarbeiter auf der Miflionsfarm haben, 
bringen fie ihren Götzen doch feine Opfer, denn wir haben eine 
andere Methode eingeführt, die von ihmen felbit für beiler ge 
balten wird. Zu der Zeit der Saat geht einer der Miſſionare 
oder einer der Chriſten auf das Feld und ein Schriftabicdmitt 
wird vorgelejen, worauf ein Gebet folgt. Dann beginnen die 
Männer zu pflügen und zu ſäen. 

Auch vor Beginn der Ernte haben die Hindus einen Feit 
tag, und bringen ihren Gößen Opfer. An diefem Tage haben 
wir einen Danf-Gottesdienit für unſere Farmer, worauf die 
Ernte beginnt. 

Die Einnahmen von der Farm beliefen fich diejes Nahr auf 
Rs 2081 9 6; Die Unfojten auf 1252 8 9, 

Die Schreinerwerfitätte, Sundernanj. — Diejes Jahr hat 
ten wir wieder mehr Beitellungen für Schreiner: und Zimmer 
manns-Arbeit, als wir ausführen fonnten. Viele Beitellungen 
mußten wir abicdhlagen. 

Vier von den Jünglingen haben den regelmäßigen Kurſus 
vollendet und find gute Zimmerleute. Einer von ihnen iit be 
jonders geſchickt. 

Der Engine befindet ſich jetzt in Betrieb und leiſtet gute 
Dienjte Man hofft, daß ſich jekt die Möglichfeit bietet, größe 
ren Gewinn zu erzielen in der Werfitätte. Es erfordert einen 
zuderläfligen Mann bier die Nufficht zu führen, und weil der 
Miffionar, dem diefe Pflicht abliegt, zu viele andere Berant- 
wortlichfeiten hat, ift e8 notwendig, einen beionderen Mann da’ 
zu anzuftellen. 
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Wir haben guten Grund zu hoffen, daß in einigen Jahren 
ein .befonders für”dieies Werf ausgebildeter Miffionar die Stelle 
iibernehmen wird. 


Schulen. 


Die engliſche Hochſchule. — Die Arbeit diefer Schule im 
vergangenen Jahre war ganz befriedigend. Es befanden jid) 
vierzehn Anaben in der Oberflafie, die das Eramen, weldyes 
zum Eintritt in die Univerſität berechtigt, machen wollen. Wenn 
jie dieies Examen beitehen, iſt es leicht für fie, Anjtellung zu er- 
kalten in obrigfeitlih anerfannten Schulen. Die Lehrer ha— 
ben im ganzen jehr zufriedenitellend gearbeitet. 

In dem neuen Teil des Schulgebäudes find vier Lehrräu- 
me vollendet und in Gebraud; genommen worden- Der andere 
Teil des Gebäudes joll vollendet werden Tobald die nötigen Mit- 
tel zur Verfügung jtehen. 

Die Obrigfeit hat jehs hundert Nupies ausgejeßt zum An 
fauf eines notwendigen Spielplates für die Hochſchule. Weber- 
haupt wird die Schule in einem Maße von der Obrigfeit unter: 
ſtützt. 

Mittlere Miſſionsſchule für Knaben in der Volksſprache. — 
Die Schule hat aute Fortichritte gemacht, obwohl der Raum 
faum zureidt. Zwei Klaſſen mußten auf der Veranda gehal- 
ten werden. 

Mädchenſchule in Balodgahan. — Die Zahl der Waijen- 
mädchen, die diefe Schule bejuchen, wird von Jahr zu Sahr klei— 
ner- Aber die Schule wird von nicht wenigen Dorfmäddhen 
regelmäßig beiucht. Verhältnismäßig wenige fommen lange ge 
nug um den vierten Grad zu abiolvieren. 

Dorfſchule in Bhatgaon. — Dieſe Schule befindet ſich unge- 
fähr drei Meilen von Dhamtari in einem Dorfe wo jich Feine 
Ghriiten befinden außer den zwei Lehrern und ihren Weibern. 
Der dritte Lehrer an diefer Schule iit Fein Chriſt. Der Schul- 
bejuch war dieles Jahr gut. Fünfundfiebzig Knaben und fünf 
und zwanzig Mädchen bejuchen die Schule. Das jährlide Era 
men wurde am 26. März gehalten und jieben und fünfzig wur 
den befördert. Kinder aus drei umliegenden Dörfern bejuchen 
die Schule: Religiöler Unterricht wird den Kindern erteilt und 
wir hoffen, daß der gute Same, der hier ausgejtreut wird, zu 
jeiner Zeit Frucht tragen wird. 

Dorfidinle Maradao. — Der durdichnittlihe Schulbejuch 
war ſchwach wegen einer Blattern-Epidemie. Aber die Schule 
bat diejes Hindernis zulegt überwunden. Drei und fünfzig 
Schüler warein eingeichrieben, unter ihnen jieben Mädchen. Wir 
freuen uns zu berichten, das der Bau des Schulhaujes vollendet 
ist. 

Knabenſchule in Balodgahan. Die Mädchen aus dem 
Dorfe, welche diefe Schule bejucht haben, gehen jet zur Waijen 
bausichule. Die Schülerzahl betrug diejes Jahr ein und fünfzig. 
In diefer Schule find zwei Chriſten und einer der. fein Ehriii 
it angeſtellt. Die meilten Schüler bejtanden das jährliche Era 
men. Much in den Wahrheiten des Chriftentums werden die 
Schüler unterrichtet. 

Die Anfänger Mädchenſchule in Sunderganj. Es waren 
vierzehn Mädchen eingeichrieben, alle aus chriſtlichen Familier. 
Der durchſchnittliche Schulbejuh war aut. Diejes Nahr wurde 
bier zum eriten Mal Eramen gehalten und das Nelultat war 
befriedigend. Neben den allgemeinen Fächern lernen die Mäd- 
chen Lieder und Bibelverje und werden auch im Nähen und 
Striden unterrihtet. Die Schule wird gegenwärtig in einem 
ımpaflenden Schuppen gehalten. 
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Waiſen⸗Arbeit. 


Das Knaben Waiſenheim, wenn verglichen mit dem Wai— 
ſenhaus vor acht bis zehn Jahren, iſt klein. Am Schluſſe des 
Jahres befanden ſich nur neununddreißig Knaben und Jüng— 
linge bier. Acht Jünglinge heirateten im Laufe des Jahres. 

Die Gefundheit war gut. Es iſt fein Todesfall vorgefom- 
men. 

Wie die Anaben älter werden, lernen fie mehr wertichäßen 
was für fie getan wird. Sie haben wöchentlich ihre Gebetsjtun- 
de und die älteren beiuchen die regelmäßige Bibeljtunde. Einer 
der Sünglinge war ein Delegat an die Konferenz. 

Mäddren-Waifenheim. — Am 25. Juni durften die Mäd- 
Ken i nihr neues Heim einziehen, nachdem jie über dreizehn 
Monate in einem Viehihuppen gewohnt hatten- 

Während des Jahres wurden zwei Kinder in die Anitalt 
aufgenommen und drei jtarben. Zwei Mädchen verließen ıms, 
um einen Aurjus in der Sranfenpflege zu nehmen und ein 
Mädchen befucht die Normalſchule in Bisaspur. Vierzehn Mäd- 
chen traten in den Eheſtand. Einſchließlich derer, die auswärts 
eine Schule bejuchen, haben wir drei und fünfzig Wailenhaus- 
Mädchen. 

Sm vergangenen Jahre hatten wir viel mit Malaria zu 
fümpfen; nicht eines der Mädchen blieb verjhont. Auch wehe 
Augen haben uns viel Mühe gemadt. 


Ausſätzigen Aſyl. 


Ein neues Gebäude, welches vier und zwanzig Männern 
Raum bietet, iſt jeiner Vollendung nahe. Dies wird der beite 
henden leberfüllung des Männer-Haujes abhelfen. Nahezu 
zwei Dritteile des nötigen Geldes für den Neubau find uns von 
der Obrigkeit beiwilligt worden, wofür wir ſehr dankbar find. 

Die jährlide Bewilligung, die wir von der Stadt Dham 
tari erhalten, ift um vierhundert Rupies erhöht worden, was 
uns eine finanzielle Hilfe ift. Daneben haben wir von der Ob— 
rigfeit eine Bewilligung von zwei Rupies monatlih für jeden 
Inſaſſen der Anſtalt. Es ijt jehr erfreulich, dab das Werf von 
der Obrigkeit wertgeihäßt und finanziell unterſtützt wird. 

Särtnerei iſt im vergangenen Nahre in bedeutendem Um 
fang mit Erfolg betrieben worden. Dies ermöglichte e8 uns, 
denen, die imstande find zu arbeiten, nützliche Beſchäftigung zu 
geben. Neben dem gemeinjfamen Garten haben viele ihren ei- 
genen Fleinen Garten vor ihrer Haustüre, was ihnen viel Ber 
gnügen macht und fie mit gutem Gemüſe verlorgt. Dieje Gärt- 
lein find zum Teil ziemlich groß geworden, zumeilen zum Nach— 
teil des einheitlihen Ebenmahes. Es würde ſchöner ausjehen 
wenn die Leute mehr einem einheitlichen Plane folgen würden, 
aber wir reden ihnen nidyt gerne viel darein, jondern wollen 
ihnen ihre Freude laſſen. 

Die allgemeine Gejundheit der Injaffen war aut, aber es 
iſt herzzerreißend den Fortgang der Krankheit in einzelnen Fäl 
[en zu beobachten, ohne ihnen helfen zu Fönnen. 

Einige find ungehorfam geweſen und fort gelaufen, aber 
deren waren nicht viele. 

Die neue Behandlung des Ausſatzes, von der wir im bori- 
aen Bericht jchrieben, ift aufgegeben worden, weil die Erfolge 
ausblieben. 


Gvangeliftiiche Arbeit. 

Dhamtari. — Drei Kolporteure waren bier den größeren 
Teil des Jahres an der Arbeit. Zwei von ihnen zogen nad) 
PBagtarai, einer neuen Nebenitation. Diefe Männer befuchten 
die Dörfer regelmäßig. Sie verkauften über einhundert Evan 


nelien und nahezu zweihundert andere Bücher. Sie predigten 
etwa fünftauſend Perſonen. 

Das Werk der Bibelfrauen iſt während des Jahres fortge— 
ſetzt worden. In der Regel beſuchten zwei Frauen etwa zwanzig 
Häuſer die Woche. In den letzten drei Monaten waren ſechs 
und zeitweilig acht Frauen in dieſer Arbeit begriffen. Sie gin— 
gen zu Zweien und arbeiteten in ſechzig bis achtzig Häuſern die 
Woche. Viele hören gerne der Botſchaft zu, während andere 
wieder ſich als Gegner ſtellen. Manchmal ſcheint es entmuti— 
gend, wenn man feine Reſultate der Arbeit ſehen darf, aber es 
gilt den Samen im Glauben auszujtrenen. 

Balodaahan. — Tas Werf hier wurde von drei indiichen 
Brüdern fortgeführt, die während des Jahres 201 Dörfer und 
240 Häuſer bejuchten, in 58 Bazaars predigten zu 13,542 Ber- 
jonen. Die fihtbaren Reiultate diejer Beitrebungen waren zwei 
Befehrungen und mehrere wurden erweckt und gewannen In 
terefje an der Frage des Seelenheils. 

Drei Bibelfrauen gingen regelmäßig in fünfzehn Dörfer 
in der Nähe von Balodgahan. Gewöhnlich werden fie gut auf- 
genommen . Gerne hören die meilten den Geſang und jehen 
die bibliſchen Bilder- 

Zion (Sanfra). — Während des Jahres wurde in vierzig 
Dörfern regelmäßig Evangelifations-Arbeit betrieben und in ei- 
nigen anderen Dörfern Beſuche gemadt. Die Abreife der Mil 
ſionsgeſchwiſter nad) Amerifa hat die Arbeit zum Teil unter: 
brodyen. Nebenstationen jind bis jetzt noch nicht eröffnet wor: 
den. Neben den zwei Miflionaren find bier ein Evanageliit, 
drei Kolporteure und fünf Bibelfrauen tätig in dem Evangelila- 
tionsiwerf. Obwohl e8 an Entmutigimgen micht gefehlt hat, 
müflen wir fagen, das das Werk im ganzen jehr ermutigend 
it. Die Arbeit ift hier vielveriprechend und treue Arbeiter find 
notwendig, jowie das Gebet der Freunde im Heimatlande. 

Der Berfauf von Büchern iſt diejes Jahr größer gewejen 
als je zuvor. Beſonders jtarf iſt die Nachfrage nah) Evange 
lien und Liederbüchern. Wir werden oft gefragt, ob wir das 
Buch haben, das von Nelus erzählt. Na, er ift es, den dieler 
Diftrift nötig hat. 

Gariaband Nebenitation. — Die Arbeiter auf diejer Sta 
tion wurden ſchwer geprüft, weil die Station in Zamindari, 
einem Staate der Eingebornen liegt und die Autoritäten begiim- 
itigten das Miffionswerf nit. Schließlich ſahen wir uns ge: 
nötigt, auszuziehben. Die Arbeiter zogen nad) 

Mahodi Nebenitation, ivo wir Erlaubnis zur Niederlafjung 
und Arbeit erhielten. Die Station liegt etwa zwanzig Meilen 
von Dhamtari. Erdhäufer jind bereits für die Miffionsarbeiter 
errichtet worden . ®ir preilen Gott für feine Hilfe und Füh 
rung. 

Bhatgoan Nebenitation. — Die Frauen von zwei Schul 
lehrern haben in fünf Dörfern Beſuche gemadt, um das Evan 
gelium vorzulejen und vorzufingen. Sichtbare Rejultate haben 
ſich nicht gezeigt, aber wir glauben, dab das Wort nicht leer 
zurücd fommen wird. Es murden 214 Beſuche in Dörfern ge— 
macht, 288 Häuſer bejucht, zu 1916 Zuhörern geredet. 

Bijnathpnri MNebenitation. — Das Evangelijationswerf 
bier wurde wie in früheren Jahren weiter geführt. Zwei Bi- 
belmänner und Frauen wohnen bier und arbeiten unter der Auf 
jiht von Miffionaren. 

Die Kolporteure beſuchen Bazaard, Schulen und entfernte- 
re Dörfer. Sie gehen zweimal täglih aus, um das Evangeli- 
um zu predigen und Teile der heiligen Schrift zu verfaufen. 

Die Bibelfrauen maden täglihe Beſuche in den näheren 
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Dörfern und arbeiten unter Frauen und Kindern. Die Kinder 
icheinen bejonders interefliert zu fein. 

Alle Arbeiter nehmen den allgemeinen Bibelkurius. 

Die Miffionare, welche die Auffiht haben, jind im ver 
floſſenen Jahre nit imjtande gewejen, das Werf jo viel zu 
beiuchen wie in früheren Jahren; fie waren durch andere 
Pflichten zu viel in Aniprud; genommen. Wir fünnen nur be 
ten, da Gott zu der ausgejtreuten Saat Regen und Gedeihen 
geben möge und da wir zu feiner Zeit die reifen Garben je- 
ben mögen. 

Maradeo Nebenitation. — Das Werf ging bier nur lang 
jam vorwärts, weil nur ein Kolporteur an der Arbeit war. In 
dei verfaufte er im Laufe des Jahres ziemlich viele Bücher und 
predigte vielen Leuten in den Dörfern und Bazaars. Wir hof 
fen bald noch einen Arbeiter dahin Tenden zu fünnen. 

Geplante Arbeit im Sihawa Diſtrikt. — Gegen Ende des 
Sahres wurden in den Dörfern dieies DijtriftS mehrere Reifen 
unternommen um einen pajjenden Bla für eine neue Miſſions 
jtation zu finden. Seit mehreren Jahren hatten wir unjer Auge 
auf dieſen Dijtrift gerichtet, aber die nötigen Arbeiter waren 
nicht vorhanden. Nun, da wir einen Zuwach an Kräften aus 
dem SHeimatlande erwarten dürfen, hoffen wir, das Werf bier 
aufnehmen zu fünnen. 

Bei unferen Bejuchen in diefen Dörfern hatten wir viele 
aufmerfjame Zuhörer. Wir veriwunderten uns, jo viele zu fin 
den, die imitande find zu lejen und zu Ichreiben. Ein großes 
Verlangen nad) rijtlichen Büchern und Schriften tat fich Fund. 

Die Lage dieſes Dijtrifts iſt ſchön. Die Leute jagen, bier 
lei jeit Menſchengedenken nie Hungersnot gewejen. Zwiſchen 
diefem Dijtrift und dem "unfrigen kamen wir durch mehrere 
Sungle-Dörfer, wo die Leute ſich vor uns fürchteten, weil jie 
noch nie viel mit Weißen zu tun batten- Die Unwiſſenheit und 
heidniſche Finjternis ift in einigen Gegenden jo gro, daß es 
Sabre treuer Arbeit erfordern wird, fie zu zerjtreuen. Aber in 
anderen Gegenden find die Anzeihen von Erwedungen vorban 
den, die uns mit Hoffnung erfüllen für die Millionen Heiden 
diejes dunfeln Landes. 

Sihawa wird einen guten Mittelpunkt machen fir Miſ 
jionsarbeit. So Gott will werden hier im Laufe dieſes Nahres 
einige Arbeiter jtationiert werden. 

Die Bibelſchule. Sechs Schüler bejuchten die Schule im 
vergangenen Jahre. Bon den ech, die voriges Jahr das Era 
men beitanden, befinden fich fünf auf den Neben-Stationen, wo 
fie evangelifcher Arbeit obliegen. Sie find alle verheiratet und 
ihre Frauen bejuchen die Häufer der Eingebornen, um ihnen 
das Evangelium zu bringen. Zwei von den fünf Brüdern find 
blind, aber fie jind imitande zu leſen und find jowohl imstande, 
die Wahrheit vorzutragen, wie die Sehenden. Die Dorfleute 
hören ihnen aufmerfiam zu, wie fie aus der Blindenbibel ih 
nen borlefen. Der jechite, Br. Mukut, iſt einer der Lehrer an 
der Bibelichule. Er hat befondere Gaben für dieie Arbeit. Die 
jes Jahr vollendeten zwei den Studium-Aurius. Einer befin 
det fih in der Kolportage Arbeit in Dhamtari und der andere 
it auf die Nebenitation Maradeo geſchickt worden, wo bis dahin 
nur ein Arbeiter ftand. 

In dem Spitem der Schule iſt eine Nenderung gemacht 
worden. Es wurde jeit einiger Zeit erfannt, daß das Schul 
jahr jo eingeteilt werden follte, daß die älteren Molporteure und 
nicht-ordinierten Evangeliiten, die feime Bibelichule beiucht ba 
ben, eine Gelegenheit zur Fortbildung haben ſollten. Darum 
mwurdebeichloffen, dab fie ſechs Monate dem Evangelifations- 
werf obliegen jollen. In Anbetradht deilen, daß wir vier Mo 


28, Oftober 


nate Regenzeit haben, in der ſehr wenig Arbeit in den Dörfern 
getan werden fann, wurde es für gut angejehen, in diejer Zeit 
nebjt weiteren zwei Monaten die Bibelſchule zu halten, und nad) 
den Weihnacts-Feiertagen die evangeliftiihe Arbeit aufzuneh* 
men mit allen Arbeitern. 

Infolgedeſſen haben wir vierundzwanzig Schüler in der Bi- 
belſchule für das nächſte Schuljahr, welches am 1. Juli be- 
amt und am 24. Dezember Ichliet. 

Wir danken Gott, daß die nötigen Mittel für die Errid)- 
tung eines neuen Bibelichulgebäudes zum größten Teile durd) 
die Kinder des Heimatlandes beigefteuert worden find. Wir 
wiſſen, daß der Segen des Herrn für ihre treue Arbeit nicht 
ausbleiben wird. Er jegne alle, die zu dem Werke beigetragen 
haben. Wir hoffen über die Erbauung der Bibeljchule nädjites 
Jahr berichten zu fönnen. 

Mitteilungen verjdjiedener Art. 

29. Mpril. SHeimgang von Mary 9. Scherk, die Mutter 
von X. Ellen Scher, nach längerem Xeiden. 

8. Mai. Br. und Schw. Friejen ein Söhnchen geboren. 

12. Mai. Nachricht erhalten von dem Tod ziweier Schwe— 
itern von Schw. Helena riefen. 

Mai — Juni. Während diefer Zeit befanden ſich mehrere 
unserer Miflionare in dem Ichönen Himalaya Gebirge zur Ruhe 
und Erholung- i 

25. Juni. ie Waifenbaus-Mädchen zogen in ihr neues 
Heim in Balodgaban ein. 

11. Sum Heimgang von Br Sohn‘ Muſſelman, der als 
Miſſionar nad) Indien gehen jollte. 

15. Juli 15. Auguſt. Normalichule fiir hrijtlihe Ar- 
beiter in Situng. 

20, Juli. M. €. 
reife nach Amerifa an. 

31. Auguſt. Roſa Frieien jtarb. 
Tage. 

3. Oftober. 
geboren 

3. November. E. 
Stalter ſtarb. 

10. November. Br. ©. 3 Lapp und Familie und 
Fanny Seribey fommen in Dhamtari an. 

20. November 10 ‚Dezember. Br. ©. 3. Lapps auf der 
Neile in dem Sihawa Diſtrikt. 

3. Dezember. Schweiter Scherg auf Miffionsreijen. 

20. Dezember. Paulina Georga Lapp jtarb in Belodga- 
Begräbnis am folgenden Tage. 

27. 31. Dezember. Bibel Konferenz in Balodgahan, ge- 
tolgt von einer zweitägigen Miflions- und Gejchäfts-Berjamm- 

lung. 

5. Januar. Pr. und Schw, Smith und Schw. Rohrer fom- 
men um unſere Miffion zu beſuchen. Sie find Miffionare der 
jogenannten River Brüder Gemeinde. 

6b. Januar. Jährliche Gemeinde-Konferenz im Zion Ber- 
jammlungsbauie, Sanfra. 

10. März. Br. Friefen mit Familie und Br. Raufman 
mit Familie treten die Ozeanreiſe nad Amerifa an. 

Das Evangelium Matthäi ift durch einen Raja (indilchen 
König) in die Telugu Sprache überjett worden. 

Ein Dorfjunge in Indien wurde aus einer Miſſionsſchule 
wegen ungebührlichem Betragen entlafien, befehrte fi) aber 
bald darauf und begann eine Abendichule für die Knobe 
dem Dorfe. Sein riitliher Einfluß ift in diefem ganzen Dor- 
fe von viertaufend Einwohnern wahrnehmbar, und zwölf ver: 


D 
O 


Lehman und Familie traten die Ser’ 
Begräbnis an demielben 
Pr. ımd Schw. 3. RN. Haufman ein Söhnlein 


N. Stalter, der Bater von Schw. Anna 
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langen die Taufe. 

Die Miffionaryg Review of the World berichtet von einer 
neuen Methode der Miſſionsunterſtützung. Es werden Miflions- 
bäunre gepflanzt, deren Ertrag in die Miffionskaffe fliegt. Drei 
Beilpiele werden gegeben: Ein Farmer in Rocksborough bat 
einen Golden Pippin Apfelbaum, der zum Unterhalt dinefiicher 
Miffionare mitpilft. Eine Frau in Florida hat einen Dran- 
genbaum, deifen Ertrag den Kannibalen in Neu Guinea zu gute 
fommt. Ein California Nußfarmer hat einen Walnußbaum 
zur Ausbreitung des Ehriitentums in Zanzibar bejtimmt. 

J. &. Potter von der Baptiften Miffion in Simla, Indien 
erzählt: Ich hatte in einem entlegenen Dorfe gepredigt. Ein 
Mann aus der Menge fam zu mir umd hielt in jeinen Händen 
einen chriſtlichen Traftat. Er fragte mich, ob ich den Traftat 
fenne und jagte, daß er ihn jehr wertichäße. Sch begleitete 
ihn in feine Wohnung, wo er mir ein altes Exemplar des Hin- 
di Neuen Tejtaments und ein anderes dhriftliches Buch zeigte. 
Er Sagte: „Sie find der erite Miffionar, mit dem ich je ge: 
ſprochen habe, obwohl ich ſeit zwanzig Jahren dieje Bücher re- 
gelmäßig geleſen habe.“ 

Es find Anzeichen vorhanden, das die Brahmanen in Sor- 
ge geraten, weil jo viele Hindus der unteren Kalten das Chri 
jtentum annehmen. 

Es wird jett ein Verſuch gemadt, in Indien ein nationa® 
[es Alphabet einzuführen. Die VBevölferung Indiens hat über 
zweihundert Sprachen und neun zehntel des Volks können nicht 
leſen. 

In Indien befinden ſich nur hundert und drei und ſechzig 
"rauen, die als Nerzte tätig find. In der Negel würden Frau— 
en in Indien Iteber jterben, als fih an einen männlichen Arzt 
zu wenden. 

Eine Frau fam zu emem Miffionar in Bangalore und 
bat ihn, er möge es verbüten, das ein gewiller eingeborner 
Chriſt für fie bete . Als fie gefragt ward, wie fie wiſſe, daß 
der Ehriit für jie betete, antwortete fie: „Ich pflegte Troft zu 
finden in der Anbetung meiner Götter, aber jeit einiger Zeit 
iſt e8 nicht mehr der Fol. Zudem jagte er mir, dab er für 
meine Familie bete und nun find mein Sohn und meine Tod) 
ter Chriſten geworden . Wenn er fortfährt mit Beten, mag er 
auch noch aus mir einen Chriiten machen. Er fann gewilie 
Dinge ausrichten mit feinem Beten. Ich wünſche daß er auf 
hört.“ 

Die Erweckung in der methodiltiichen Miffion unter den 
Telegus iſt jo merfwürdig wie die Ermwedung in der Baptiiten 
Telegu Miffion vor einigen Jahrzehnten. Aus großer Enter 
nung fommen die Leute zu den Gebetitunden, die bis tief in die 
Nacht fortdauern. Wenn fie den Heimiveg antreten wollen, brin 
gen fie aus ihren dürftigen Gewändern eine Gabe, zuweilen 
bis einhundert Rupees hervor für des Herrn Werf. Die Zahl 
der Gemeindeglieder beträgt jetzt vierzehn tauſend Glieder umd 
nimmt beitändig zu. Sunderte von Coolies in den Bergwerken 
jind getauft worden. ilenbahner und Lokomotive-Führer ha 
ben ſich befehrt. Die Prediger geben von ihrem Gehalt von 
fünfzig Dollars jährlich den Zehnten. Farmer kommen ſiebzig 
Meilen zu Fuß, um zu bitten um Prediger. Die Dörfer er 
ihallen von dem Geſang der Gvangeliumslieder. 

Unter den fünf Millionen Eingebornen von Neval und 
Bhutan im nördlichen Indien befindet ſich fein einziner Mii 
fonar. 

Ein Katholik Namens Pater L'Abbe Dubois ſagte in 1828: 
„Ehe ein halbes Nabrhundert vergeht, wird die Tekte 
ſolchen Ghriftentums aus Indien verſchwunden fein.” 
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hat Indien, einſchließlich der Katholiken nahezu vier Millionen 
Chriſten. 

Ungefähr vierzigtauſend Männer und Frauen aus Nord— 
Amerika ſind als Miſſionare nach Indien gegangen. Heute ſind 
in Indien 1,870 proteſtantiſche Miſſionare aus den Vereinigten 
Staaten und Canada tätig. 


Was ein Dollar in Indien tut. 


. Erbält ein Kind 50 Tage vom Hungertode. 
. Nährt und Fleidet ein Waifenfind 25 Tage. 
. Bezahlt für die Schulung eines Waiſen 25 Tage. 
. Nährt eine arme Witwe einen Monat. 
. Gibt unwiſſenden Kindern zwei Wochen einen Lehrer. 

6. Unterhält eine Bibelfrau zwei Wochen, in welcher Zeit 
ſie 50 Häuſer bejuchen mag. 

7. Unterbält einen Cvangeliften eine Woce, der wenig 
itens 14 Dörfer bejuchen und zu 1,400 Seelen reden mag. 

8. Unterhält eimen Bibel-Rolporteur 12 Tage lang. 

9. Kauft 50 Eremplare des Evangeliums in irgend einer 
Sprade. 

10. Kauft zwölf Exemplare des Neuen Teitaments in ir: 
gend einer Sprade. 

11. Kauft 3 Bibeln in irgend einer Sprade. 

12. Kauft 200 Teile der Bibel in irgend einer indijchen 
Sprade- 
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Die Miflionare. 

Dhamtari. — Pr. und Schw. A. E. Brunf, Br. und 
Schw. C. D. Eih, Br. und Schw. ©. 3. Lapp, und Schw. 
Mary Purfhard. Tiefe Miffionare find verantwortlich für fol- 
sende Nrbeitszweige: Schulen, Induftrie, Aerztliche Station, 
Ausſätzigen Werf, Waijenheim, Bibelihule, evangeliftiiche und 
Semeinde-Arbeit 

Balodaaban. — Bruder und Schweiterr M. E. Lapp 
Schw. Anna Stalter. Sie find verantwortlih für Gemeinde 
und evangeliltiiche Arbeit, Farm, ärztliche Station, Waiſenheim, 
Schulen und Pau-Mrbeit. 

Zion Station (Sanfra). — Schw. 8. Ellen Scherk 
und Fannie Herſhey. Sie haben in der Abmweienheit von Ge 
ſchwiſter Frieſen das evangeliitiihe Werf auf diefer Station 
unter Aufſicht. 


Miſſions-Statiſtik. 
Einwohnerzahl von Indien 315,000,000 
Flächeninhalt in Quadrat-Meilen 1,700,000 
Ungefähre Entfernung von New Horf bis Dhamtari 11,800. 
Entfernung von San Francisco bis Dhamtari, etwa 13,200 
Reifefoiten nach Amerika 5212.00 
Die eriten Miſſionare ausgejandt I. Nov. 1898 


Sandung der eriten Miflionare 24. März 1899 
Das Werf in Dhamtarı begonnen 23, Nov. 1899 
Zahl der Miflionare einichliehlich derer die fich jekt 


in Amerifa befinden 20 
Zahl der Chriſten am Schluß des Redmungsjahres 533 
Schüler in den Miſſionsſchulen 390 
Zahl der Schüler in den Miffions-Sonntagsichulen 180 
Zahl der hriitlichen Arbeiter 60 
Schüler in der Pibelfchule für das fommende Jahr 297 


Wert des Miſſions-Eigentums 
Mert des Ausſätzigen Niyl-Gebäudes ımd Liegen 
ſchaften $1,500,00 
Mert der Semeindehäufer in Sundargani, Balodgahan 
und Bion $2,100.00 


$43,060.00 
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Bilanz. 
Amerifanifd-Mennonitiihe Miſſion. 


Ueberſicht. 


12 Pies find gleich 1 Anna. 
3 Rupees find gleich ungefähr 1 Dollar. 


16 Annas find gleih 1 Rupee. 





Total empfangen jeit der Organifation der Miffion am 24. März 18 
99 bis zum 31. März 1913 702,625 4 4 
Total ausgegeben für verfchiedene Zivede 701,501 8 10 





Debit Balanze, 31. März 1913 1,123 11 6 


Bericht des Hafienführers. 


Rs. Rs. p.a. 


1,123 11 6 


p.a. 


48,344 12 8 
1,168 34 
23,053 12 6 


Balanz, Apr. 1, 1913, Defizit. 
Gaben, $15,845.97. 

Andere Quellen 

Sundarganj 

Aerztliche Station 

Nalodgaban 

Sion 

Igatpuri 

AuslagenIntereſſen und Discount 
Balanz, Mar. 31, 1914 





Total 49,513 00 4,513 00 


DONATION LIST 


p.a. Rs. p.a. 
Mennonite Board of Miffions and Charitiei 51582007 48,269 f 8 
Direkte Gaben -- 3902.51 11,931 08 
-- $19,723.48 60,200 14 


$1,000.00 
5, 





Total 
Davon abzuziehen 
Hospital Fonds 
Zion St. Gebaude 
Kinder Fonds 
Leper Aſyl 
Aerztlicher Fonds 
Anduftrie Gebäude 
Urlaub Fonds 
Bibelichule-Gebäude 


Verichiedenes 3,877.51 11,855 48 


$15,845.97 48,344 12 8 
Geo. J. Lapp, Treas. 





Finanzieller Beridt. 
For the Year Ending March 31, 1914, 


Sundarganj 


In der Kaſſe 1. April 1913. 
Durch die Behörde 

Von Gebern direkt 
Evangelifationsmwerf 
Torfichulen 

Engliihde Schulen 
Bibelichule 

Induſtrie-Arbeit 

Farm 

Löhne 
Reparaturen 
Haushaltungs⸗ 
Reparaturen 
Waiſenheim-Ausoaben 
Lebensunterhalt der Miſſionare 
Verſchiedenes 
Balanze 31. 
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Geoenſtände 
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März 1914. 





Total 34,502 12 3 34,502 12 3 


28. Oftuber, 


Belvdgahan. 


- der Kaſſe 1. April 1013 
surch die Berörde, 

Direft von Gebern 
Evangelifationswerf 

Schulen 

Heim für Witwen 

Farm 

Löhne 

Reparaturen 

Hausbaltung3- Gegenstände 
Merztliche Arbeit 
Warfenheim-Ausgaben 
Lebensunterhalt für Miffionare 
Verſchiedenes 

Balanz, 31. März 1914. 


1914 





Total 


Zion. 


n der Kaſſe am 1. April 1913 
Yurk die Behörde 
Direft von Gebern 
Evangelifationsmwerf 
Aerztliche Arbeit 
Schulen 
Löhne 
Reparaturen 
Haushaltunge-Gegenftände 
Lebensunterhalt für Miflionare 
Verſchiedenes 


Balanze am 31. März 1914. 
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Total 
Aerztliche Station, 


An der Kaſſe 1. April 1913 
Durch die Behörde 

Direft von Gebern 
Evangelifationsmwerf 

MVerztliche Arbeit 

Allgemeine Löhne 

Papier und Poſtgeld 

Futter 

Reparaturen und Miete 
Hausbaltungs-Gegenftände 
Berichiedenes 

Verfchiedenes 

Lebensunterhalt für Miſſionare 


Total 
Ausfäsigen-Niyl. 


In der Siafie am 31. März 1913 
Bon der Miffion für Ausſätzige 
Durch Freunde im Ausland 

Von der Obrigfeit 

Verfchiedene Einnahmen 
Nahrungsmittel 

Kleider 

Arzneien 

Baar-Zahlungen 

Heizung, Licht, etc. 

Bapier und Poſtgeld 
vaushaltımga-Gegenftände 

Löhne 

Kultivation 

Reparaturen 

Miete und Steuer 

Geſunde Kinder 
Balanze am 31. 


Total 


594 14 9 
7,542 40 
Für Gebanlichfeiten. 

Rs. p.a. 


528 69 
2,173 56 


März 1914 


Balanze am 1. April 1913 
Von der Miſſion für Ausſätzige 
Für neue Gebäude 

Balanz am 31. März 1914 


Total 2,701 12 3 


296 
239 
488 

29 
318 


1,276 


17 
44 
3 
362 


Rs. 


1,679 
1,022 


2,701 
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